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Kxegese und Patristik

e - Der etende Jesus als Heilsmittler nach Lukas
(Veröff. des Missionspriesterseminars St Augustıin beı Bonn, 293 Gr (372 S
St. Augustin, Steyler erl Dıe vorliegende sorgfältige und methodisch saubere Stu-
die versucht der Bedeutung des Betens Jesu besonders 1mM Evangelium nach Lukas
nachzugehen. Je viermal berichtet jeder der beiden ersten Evan elisten ausdrück-
lich VO) Beten Jesu, das Lukas-Ev ber nıcht weniıger als e] mal, ıcht einge-
schlossen die eucharistischen Texte (Lk ,  1-1  9 2 9 Gerade dort,
Jesus frei un betet, werde die gestaltende Hand des Lukas ehesten
erkannt. 50 ergı sıch „da{fß ın der Darstellung des Lukas dem Tun un Tod Jesu
gerade auch durch seıin Beten die besondere Sinnrichtung sowohl die theozen-
trische als auch die soteriologische gegeben WIF| Heil wiırd als gewirkt
dargestellt un eigenes Beten als ermöglicht durch Jesu Gebet“ (5) Na:
einer Einleitung, 1n der die Fragestellung, die bisherige Behandlung des Themas
un! die Methode behandelt werden, erfolgt 1n einem Dreischritt der eigentliche
Inhalt der Untersuchung. Im Kap., das der Einzeluntersuchung der 'Texte gew1d-
mMet ist, sind besonders die Struktur-Analysen interessant. Sehr oft findet der erft.
ıne konzentrische der chiastische Anordnung ganzer Textabschnitte der kleine-
S Verse. Nicht wenıger interessant 1St das Kap., die Gebetstexte des
Evangeliums miteinander verglichen werden. Zu recht faßt der Autor en  >

„Durch vielfältige Verknüpfung un gegenseitige Zuordnung der Gebetstexte hat
Lukas das Motıv des Betens Jesu umfassenden ‚Spannungsbogen‘ ausgec-
Aaut Das erstaunlichste Ergebnis dieser Untersuchung 1St zweifellos die
Feststellung „dafß 1m Gesamt des Lukas-Ev ein wahres Geflecht der Gewebe der
Gebetstexte vorliegt“ Der Autor beobachtet, daß abgesehen VO] ersten Ge-
betstext C 21 „alle anderen jeweils ZzWeıt ahe beieinanderstehen, 1im
gleichen der 1n Wwel aufeinanderfolgenden Kapiteln vorkommen un ZU selben
Ontext gehören Diese Texte befinden sıch terner unmittelbar VOLr un! nach
eiınem einheitlichen Perikopenkomplex bzw. einer Perikope, die s1ı1e SOZUSAaRECN
rahmen und durch dıe s1e CNS miteinander verbunden sind. Das Kap bringt
ann den Vergleich der Gebetstexte des Lukas-Ev miıt denen der Apostelgeschichte.
Der Vert konstatıiert folgende Entsprechungen: Taute 3 71 Apg 1, 14;
Zl ff 4, 31 ; 6, 133 10—-11; Heilung: Vollmacht 1n Wort und at; 5E
(6, 12) Apg D 1 B ahl 6, Apg I 15—26; 6, 1—6; Petrusbekennt-
1115: F 18 ff.; Verklärung: 9 28 P Jubelruf: 19 P / Apg 2, 1—-13;
10, 44—48; 19, 1—/); Gebetsunterweisung: D Apg 4, 29—31; d 1

Fürbitte für Petrus: 5 Apg „ 1—-17; Olberg )
21 1 Kreuzgebete: 23, 34.46 / Apg AD9 Nach dem Verft. „lassen
behandelten Stellen ohl kaum einen Zweiıtel darüber Z daß Lukas eine 1N-
haltliche Parallele intendiert hat 1n der nachösterlichen Kirche WIF: gebetet, wIıe
Jesus gebetet hat“ „Das Gebet begegnet u11ls 1n der Apg ebenso WIC 25
Gebet Jesu 1M Evangelium 1m doppelten Ontext des vollmächtigen Wirkens un:
des Leidenmüssens“ Dıie Gemeinde ber betet ıcht NUur wı1ıe Jesus, sondern

Dıie Gebete des Stephanusauch ihm (Apg 9’ 14.21, vgl E 1 2 95 t >

(Ap /, sind eindeut1ıg Jesus gerichtet. Und VOrLr der ahl des Matthias
1st 1es durchaus möglı wenn nıcht Sar wahrscheinlich“ 331) So treffen WIr
ler auf die Mittlerschaft Jesu, 1n dessen Namen allein Heı1 1St (Apg 4, 12), wıe
Ja auch NUur den Vater offenbaren ann (Lk > „Und Er vermittelte den

Geist (Apg 2233); der wiederum den Lobpreıis der Grofßtaten Gottes ermOg-
licht“ (Apg 2 4.11)
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Schließlich ergibt sich für den Autor AUuUs den etzten beiden Versen des Lk der
Schlufß: „Die Jüngergemeinde betet ıcht NUr LE Jesus, sondern durch
Jesus. Als Heilsmittler 1st uch Gebetsmuittler“ Beck, SA

La Doctrıne des douze Apötres (Didache Introduction, Texte
crıt1que, traduction, 9(0)  $ appendice iındex Par W.llz Rordorf et Andrı  e  n Tuilıer
(SCG, 248) 244 > Parıs 1978, du ert. Unter den verschiedenen Ühn-
lıch lautenden (un deswegen leicht verwechselnden!), sıch celber apostolischen
Ursprung zuschreibenden Texten des Jh.s (Apostolische Kırchenordnung,
Aposto ische Konstitutionen, Apostolische Kanones, Katholische Didaskalia der
7zwöltf Apostel des Erlösers, Apostolische Überlieferung des Hıppolyt], Doctrina
apostolorum, Apostellehre Didache] USW.) nımmt die ETYST 1873 durch Bryennius
wiederentdeckte Didache ihres hohen Alters eınen besonderen Rang e1in. In
der Tat spricht alles dafür, ß der ext in seiner Gesamtheit noch AaUus dem ersten
Jh STaMMtTt und ıcht VO:  w} den Schriften des abhängt. Es 1st deswegen csehr

begrüßen, dafß diese, tür die Geschichte des altesten Christentums, seiner K
techese, seiner Institutionen, seiner Liturgie un Kirchenordnung USW ., autf-
schlußreiche Schrift jetzt auch mit all den Vorzügen ausgeSTAatieL vorliegt, die die
Bände der ‚5Sources Chretiennes‘ auszeichnen. So informieren TE Einführung den
nıcht spezialisierten Leser ber den Forschungsstand 1n den verschieden-
sSten Fragen, die dieser Text autwirtt: allzgemeiner Charakter der Schrift, Titel,
n literarium, Quellen, Adressat, Autfbau un: Gliederung, Verhältnis ZU NT,
Datierung, Ursprungsland, Bedeutung in der Alten Kıirche, Texttradition. Beigege-
ben sind außerdem ine relatıv knapp gehaltene Bıbliographie 9 als
Appendix die „Doctrina ostolorum“ C  9 jener 'Text also, der
INnenNn MmMIt dem Barnabasbrie d€l'l. Kap 1 der Didache USW., die Tradition der
Zwei-Wege-Lehre bezeugt, und eın Verzei:  nis der griechischen un lateinischen
ermi1n1. Vergleicht 11a  - den NEeUuU edierten ext S mMi1t em der 1952
VO  - Jean aul Audet vorgelegten Edition, stellt 111  - eine Reihe VO:  3 Abweli-
chungen fest, die sıch jedoch autf den 1nnn 2Um entscheidend auszuwirken schei-
He VWiıeweıit die Herausgeber, die übrigens 1n ıhrem Orwort die Gemeinsamkeit
ihres Werkes betonen, hier VO'!  3 Fall Fall vorgehen bzw andere Editionsprin-
zıpıen als ihr Vorgänger anwenden, n s1e selber leider ıcht ausdrücklich. Der
nıcht spezialisiıerte Leser 1St den Editoren sicher besonders dankbar für den in der
Einleitung und in den Fußnoten durchgeführten ausgezeichneten Kommentar ZU
Inhalt der Schriftt. Er findet 1er alle 1Ur denkbare weitertührende Literatur. Nur
auf eiıne einzige „Einleitungsfrage“ sel eigens hingewiesen: Dıie Herausgeber lehnen
die Audet’sche Hypothese der Entstehung der Didache 1n wel Etappen (Kap.
bis DE un DE bis 16) mi1t anschließender Interpolation der Passa 1n der

für welzweıten Person singularıs als schematisch ab Sie celber optieren
Autoren, deren ersier 1n den Kap 1—6 die AaUSs dem zeitgenössischen Judentum
stammende Zwei-Wege-Lehre aufgreift un mMiıt einem christlichen Zusatz versieht,
1n dem lıturgischen Abschnitt (Kap 7/—10) damals 1im Gebrauch befindliche eucha-
ristische Texte einarbeitet, schließlich wahrscheinlich noch den ersten
eıl der der Kirchenordnung gewıdmeten Ausführungen (Kap. verfaßt und

scheinlich das Werk elınes Zzweıten Autors e1in.
auch jJer wiederum altere Tradıtion verwendet. Mıt Kap dann wahr-

H.-|J Sıeben, S

Irenee de Lyon, „L’Empreinte des Doigts de Dieu“
(Eırena10s 1—-1979) 80 (126 p.) Rom 1979, Academıiae Alfonsianae.
Nach Auskuntt der Einleitung hat die vorliegende Nummer der „Irenäischen
Studien“ Modellcharakter für die folgenden Hefte S1e csollen jeweıils drei der vier
Monographien bestimmten Themen des iırenäıischen Denkens SOW1e eıne der
mehrere Rezensi:onen 1H6UCGHET. Liıteratur über den Kıiırchenvater enthalten, jeweils
AUuUS der Feder des gleichen Verfassers. Geplant sınd außerdem Heftte mit Bı 10-
SIa hie Irenäus VO  e 1900 Autor vorliegenden Heftes 1St Tremblay
(vg uUuNseTeEe Rezension seiner Irenäus-Studie in ds schr. 53 11978|] 579—580). Der
Inhalt besteht Aaus vier Studien und eıner Rezension (ZU H.-J Jaschke, Der Heilige
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Geist 1mM Bekenntnis der Kirche | Münster 1972615 die alle außer dem ersten
schmalen Beitrag (Quelques traıts de figure episcopale d’Irenee de Lyon,

15—33 TSLT 1n Jüngster Zeıt veröttentlicht worden Studia Moralıia
39773 421—444; Augustinianum 18 11978 ] 435—457; Studia Moralıia

11978 ] 167-189; Theologische Revue 11978 ] 121—123). der VO:  w} den Her-
ausgebern (K Tremblay U, H.- J. Jas ke) MI1t dieser Neugründung anvısıerte Ge-
dankenaustausch Spezialisten durch solche Doppelveröffentlichung sonderlich
gefördert WIr  9 erscheint u11ls zweıtelhatt. ber ber das mIi1t viel Be-
geisterung gepflanzte Bäiäumchen raäsonıeren, sollte 1119  - vielleicht erst einmal die
weıteren Hefte abwarten. Hi JAS e ben:; S}

C  S The Fırst Christian Hıstories. Eusebius, Socrates,
5Sozomen, Theodoret, and Evagrıus (Theologie historique, 46) Gr. 80 (257 5
Parıs 19/ L Beauchesne. Geschichtsschreibung hat s WAar miıt dem aktısch 5C-
S  ehenen der geschehenden Besonderen Cun, ber S1e deutet, begreift dieses
Besondere immer VON allgemeineren Vorstellungen her, Ma W: Geschichtsschrei-

ung ımpliziert ımmer auch Theorie über den Menschen, ‚Weltanschauung‘, s1e ent-
alt immer eın Stück Geschichtsphilosophie der -theologıe. Vorliegende ntersu-

chung stellt siıch die sehr reizvolle Aufgabe, die Geschichtsphilosophie der ersten
christlichen ‚Historiker‘ herauszuarbeiten. Eusebius, der miıt großem Abstand be-

deutendste ihnen, 1st WAar WwI1e der absolute Antfang der christli-
chen Historiographie, 1St ber nıcht der Hıstoriker schlechthin. Er steht
vielmehr 1n der yroßen Tradıtion griechisch-römischer Hıstori1o0 raphie. Die Ge-
schichtsphilosophie der ersten christlichen Historiographen darste len ann deswe-
SCnHh 1LLUTE eißen, s1e VOTr Hıntergrund ihrer eidnischen Vorgänger
csehen. Entsprechend befaßt sıch eın Eersties knappes Kap miıt der Geschichtsphilo-
sophie eınes Herodot, ucydides, Polybius, Sallust USW,. Im Mittelpunkt ihres Ge-
schichtsdenkens stehen Begriffe W 1€e Ty C  © Fortuna, Fatum. Au Wunder un
Orakelwesen spielen eine iıcht unbedeutende Rolle Dıie eidnısche Hıstoriogra-

1e operiert weıter mit der Vorstellung der Vergeltung, MI1t dem Neid der (GGÖöt-
ter USW. Vor diesem eidnischen Hintergrund kommt 1U das speziftisch cAhristliche
Neue der Geschichtsphilosophie des Eusebius, ber auch das AAa
Namen gleichbleibend Ite der VOTausSCcSAaNSCHNCH TIradıtion ST Geltung. Was
zunächst Eusebius angeht, ordnet der erft se1in Material Gesichts-
punkten Eın Kap geht auf die mehr anthropologisch/theologischen Aspekte
der christlichen Geschichtsphilosophie e1in. Dem heidnischen Schicksalsglau-
ben Eusebius miıt aller Entschiedenheit die menschliche Willensfreiheit eNt-

Eın anderer Aspekt der Tyche, das zufällige Zusammentreffen mehrerer
Kausalreihen erscheint be1 Eusebius dem neutralen Begritft der ‚Symbebekota‘
des Aristoteles, die ihrerseits miıt dem Begriff der ‚Natur‘ un: der göttlichen Vor-
sehung (prono1a) zusammenhängen. Das zweıte Eusebius gew1ıdmete Kap be-
taßt sich mit den allgemeinen Fragen des Geschichtsbildes. Es geht die Perioden
des Geschichtsablaufs, das inner- und außerweltliche iel der Geschichte, ob
überhaupt eın solches x1Dt, un: worin s konkret besteht. Ch geht auch auf die
Frage e1n, ob nach Eusebius einen Fortschritt in der Geschichte ibt. Was das
Gesamt eschichtsbild angeht, Eusebius dem heidnischen zyklıschen Ge-
schichts enken eindeutig eine lineare Sıcht der Geschichte Origineller

eint uns, W as der ert. 1mM Kap ber den ‚Rationalismus‘ un! ‚Irrationalis-
mMus 1n der eusebianıschen Geschichts hilosophie mitteılt. eın Rationalis-
INUS 1St durch die konsequente Logost eologie bedi Weil den LOgOs ibt, hat
Geschichte Sınn, annn 1nnn 1n der Geschichte SCSUgl un! gefunden Wer Ge-
schichte 1sSt in einem etzten Verstande ‚logisch‘, 6S z1bt esetze in der Geschichte.
Freilich 1St Eusebius nıcht welt- un geschichtsfremd, einen erheblichen Rest VO

‚Unsınn‘, Ja VO'  - Tragik ın der Geschichte leugnen. Fuür diesen unreduzierbaren
Rest sınd die Dämonen, 1St das Dämonis  €e verantwortlich. Die ämonen VCI-

körpern das Irrationale, das Selbstzerstörerische 1m Ablauf der Geschichte. „Euse-
1US had Euripidean of the daemonic“ Letztes Kriterium un: 7Ziel
für die Menschen ist iedoch nıcht die Entfaltung des Rationalen, sondern die
Eusebeia, d.h die Te1 nahme des Menschen der Liıturgie des SANZECN Gott in
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Harmonie hingegebenen KOosmos. Das letzte Eusebius gew1ıdmete Kap taßt
einen Aspekt seiner Geschichtsphilosophie noch einmal näher 1Ns Auge: das 1es-
seıtige zel der Geschichte, die Vorstellungen des Eusebius über das christliche
Imperium. Es geht Iso seıne politische Philosophie Hıer faßt Ch. ZUSaMMMeN,
W as die Forschung, VOL allem se1it Baynes und Dvornik, ber Eusebius als Ver-
tretier der hellenistischen Staatsphilosophie mitgeteilt hat betont neben dem
Hellenismus den Eintluß der jüdischen Apokalyptik auf die eschatologischen Vor-
stellungen des Eusebius. Entsprechend ihrer weıt geringeren Bedeutung werden
die folgenden Autoren, die Ja 1MmM Grunde LUr das Werk des Eusebius fortsetzen,
viel kürzer behandelt (zum Vergleich Eusebius 105 5 Sokrates DL SOZzZOmenus 87
Theodoret 6 Evagrıus I5 Aufgrund seines entschiedenen Origenismus kommt el
Sokrates ein mystisches Element ZU Zuge, das bei dem ‚Rationalisten‘ Eusebius
nıcht anzutreffen ist. Der erf. charakterisiert ıhn weiıter als antidogmatischenSkeptiker un damit zusammenhängend als einen Mann Von einem 99  TVe-
lous i w  Irıt of tolerance“ als Antidialektiker und als christlichen Humanı-
sten, S1 nı scheut, 1mM Zusammenhang seiner Geschichts hılosophie YEeW1SSEspezifisch heidnische Begriffe, die Eusebius ausdrücklich gemie hat, wıeder
eIiwen Sozomen4s, der bekanntlich Sokrates MAassıv ausgeschrieben hat,
sucht MIt seinem großangelegten irchenhistoris  en Opus nıcht DUr literarische
Ehren, sondern auch die Gunst des alsers. Auch Theodoret wırd sehr kurz
abgehandelt, bei ıhm tauchen die ‚Schicksalswörter‘ War nıcht 1n der Kirchenge-schichte, ber 1mM Brietverkehr noch häufiger autf als bel Sozomenus. Für
Evagrıus faßt Ch die Entwicklung Iinen: „The basıc of histo W as
NOT ll that different from that held by Aeschylos only tew WOr 5 had
been changed“ Das Schlußkapitel stellt ıne Art ‚Fürstenspiegel‘ dar, das
Idealbild des christlichen Kaisers, konkretisiert 1n Punkten, Aaus den
Schriften des Sokrates un SoOozomenus. Es geht auch hier iıne spezifischchristliche Abwandlung eınes alten ‚heidnischen‘ Themas, Platos Forderung nach
den Philoso henkönigen.

Der Ver legt einem interessanten Thema eine relativ leicht eshbare Studie
VOTL, die S1' wenıger durch nNneue Einzelergebnisse als durch die stimmige Zusam-
menfassung auszeichnet. Auffallend sind ZEW1SSE Lücken 1mM Literaturverzeichnis.
So vermißt INa  3 z Sirinelli, Les Vues histor1ques d’Eusebe de Cesaree durant
la eriode preniceenne (Dakar > Sansterre, Eusebe de et la nalissance
de 1a theorie cesaropapiste, 1n Byz (1972) 131—-195, 532594 Die einschlä-
oige Arbeit VO  3 Ruggını, The ecclesiastical histories an the histori0-
graphy: providence aAM miracles, 1n : At. 65 (1977) 107—-126, konnte wohl VOr der
Druckle ung nıcht mehr eingesehen werden. Noch we1l letzte Bemerkungen: die
gelegent iıche Gegenüberstellung VO  e} Eusebius un Augustinus wird, besonders 1n
der Frage der menschlichen VWıllensfreiheit, ıcht immer den Beifall der August1-nusspezlalısten finden! Die Aussagen des Verf.s ber die Permanenz VO!  3 spezifischheidnischen Vorstellungen 1mM Werk der ersten christlichen Hıstoriker scheinen uns
nıcht sehr überzeugend, bzw. SIN 1Ur zutreftend, wWeNn INa  3 definitorisch
alles Nıchtchristliche als heidnisch bezeichnet! Hıer müdißte unbedingt zwiıschen
heidnischer Religion und philosophischer Tradıition unterschieden werden. Dıie
UÜbernahme hochabstrakter arıstotelischer der platonischer Begrifte als solche 1St
doch nıcht schon eın Rückfall 1Ns Heidentum! Und Wer die Tragık des mensch-
lichen Lebens weiıß, un: Mag dies miıt den Worten der ‚heidnischen‘ Dichter
9 1St deswegen schon weni1ger Christ? H. - J. Sıeben,

e Phoebadius von Agen. Inauguraldissertation ZUur Er-
langung des Grades eınes Doktors der Theo og1e Katholisch-TheologischenFachbereich der Universität Augsburg. 80 (VI W 204 masch. eschr. 5n.) Augs-burg 1978 Auf den Schlachtfeldern, auch denen der Kır engeschichte, gibt

immer 1LUTr einen einzigen strahlenden Helden. Im Kampf Arıus WarTtr cs
1m Osten Athanasıus, 1m Westen Hılarius. Männer 1m zweıten Glied werden da-

VO  5 der Nachwelt VErg€ESSCH. S50 Phoebadıus, Bischof VO:  3 Agen, der führende
westliche Kopf 1m Kampf SC den Arıanismus nach der Verbannung des Hıiıla-
LIUS.; Dräsekes Versuch, En e des veErgangenen Jahrhunderts, Phoebadius auf den
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Leuchter heben, dart als gescheitert gelten; die ert der Handbücher und Le-
vikaartikel übergehen den aquitanischen Bischof nach w1e Vvor entweder ganz der
s1e lassen iıh 1mM Halbdunkel Die letzte ausführlichere Würdigung dürfte
die von De Clercq 1mM HGE (1967) se1n, ıne eigentliche Monographie sibt
ecs bis ZUr Stunde keine. Der eil vorliegender Monographie ISt dem „Le-
ben und Wırken VO:  D Phoebadius“ gew1dmet. Das Problem dieser 905 Seiten 1St dıe
außerste Spärlichkeit Von Nachrichten über den Bischof VOIN Agen. Über seinen
Lebensweg „bis seiınem ersten öffentlichen Auftreten“, nämlich der Publikation
seiner Schrift Contra Arıanos, zußert der erft. WAar manche trettende Vermutung,
historisch Sicheres ermas ber kaum mitzuteilen. Auch manches, Was
die Zeit nach seınem ersten öffentlichen Auttreten SESAYT wird, geht kaum s  ber
treffende Vermutung hinaus, dafß Phoebadius die gallische Synode von 358

mutmaißrt als Ort Parıs) die 7zweıte sirmische Formel geleitet hat! Miıt
Interesse liest 1114  - das Kapitel über die Rolle des Phoebadius auf der Synode VO  3
Rımini (39—70) Hıer gelingt esS dem Verf., einıge interessante Hypothesen über
den schwer rekonstruierenden Verlauf dieses Konzıils vorzulegen. Überdeutlich
1sSt bei em reilıch die Absicht, Phoebadius möglichst von jedem Verdacht der
Anerkennung arıanıscher S55ätze reinzuwaschen. Weiıtere Stationen auf em Lebens-
WCS des Bischofs von Agen sınd annn die vergleichsweise wenıger wichtigen 5Sy-
noden VO  w Parıs (360), Valence Saragossa un: Bordeaux
denen Phoebadius entweder S1 Cr — Un War 1n führender Posıtion (erste Un-
terschrıtt 1n Konzilsakten) der höchstwahrscheinlich (Verglei V  w Synodal-
brieten un: der Schrift des Autors) teilgenommen hat Der eıl der Unter-
suchung bringt eine ausführliche Analyse 95—-195) des einzıgen u1is überlieterten
Werkes des Phoebadıus, des Contra Y1ANOS (17 5Sp bei Mıgne). Nach einleitenden
Fragen ber Verfasserschaft, Gegenstand der Erörterung, Methode un Stil gliedert
der erft. diesen Hauptteıil nach den Siıtzen der 7zweıten sirmischen Formel, de-
ren Widerlegung Ja das 1el der Kampfschrift darstellt (Unus eus CsS«.; non
un  D substantıia, natıvıtas inenarrabilis est UuSW.). In Kap 21 (PG 20, Sp 29 A—B)

eın „schwerwiegendes Textproblem“: antiıarıanısche un! antımonar-
chianısche Argumente scheinen ineinander (Exkurs 185—188). Was
ist VO: 1el der Arbeıt halten? Erweist sich Phoebadius 198808  - aufgrund seines
Contra YLANOS wirklich „als großer Theologe seiner Zeıt  C  9 wı1ıe der erf.
mentassend feststellt (195 arf INan verscSSCH, W as Bardenhewer, Fritz A ber
ih: schreiben, nämlich da ihm cehr Originalität mangelt, 1St doch eın Drittel
seınes Textes Zitat Aus Tertullian, eın weıterer eıl Aaus Hılarius entlehnt? Zweı-
fellos 1St Contra Y1ANOS ıne eachtliche Gelegenheitsschrift, ber ZU) „großen

eologen“ wurde 11a  -} doch auch wohl damals TSLE aufgrund VO'  3 mehr Umfang
un mehr eiıgenem Inhalt! H.-J.Sıeben, S

A Dionysıus VO:  3 Alexandrien. Zur Frage des Ori-
zeN1ISMUS 1mM dritten Jahrhundert (Patristische Texte Studıen, 21) 80 XI
251 S Berlin-New York 1978,; de Gruyter. Der Autor befaßt sich 1n VOLFr jegen-
der Studie nıcht Z ersten Mal mıiıt Dıionysius VO  3 Alexandrien. Er legte Dn B

1972 1n der „Bibliothek der griechischen Literatur“ das „Erhaltene Werk“ dieses
bedeutenden Kirchenmannes un: Zeıitgenossen des Orı eNCSs un Cyprıan von
Karthago in deutscher Übersetzung VOI'; Diıe Au Arbeit verfolgt eın doppeltes
jel Es geht dem erf£. elinerselts ine Klärung des Verhältnisses des Diıony-
S1US Origenes, andererseıts sucht die Bedeutung des Alexandrıiners für die
Kirchen- un: Theologiegeschichte überhaupt herauszustellen. Das Z7weıte iel reali-
s1ert praktisch dadurch, daß das aut uns gekommene Werk, mit Ausnahme
VO: wel Briefen, bekanntlich ausschließlich Fragmente, zunächst nach seinem
Umfang bestimmt: „Die Grundlagen Quellen un! Zeugnisse“ (28—70) Aus-
angspunkt iSt hier nach Ww1e VOor die Fragmentensammlung VO  w Feltoe, die frei-

einıge neugefundene Stücke erganzen, einige andere unechte
Stücke reduzieren 1St. erortert iın diesem Zusammenhang die altkirchlichen
Zeugnisse ber D die „nach w1e VOT ottene Frage“ der Exı1istenz eines Zzweıten
alexandrinischen Dıionysius, die Fälschungen seinem Namen (Briefwechsel mit
Paul VO  3 5Samosata, eın Brief des Dionysius Sixtus I1 VO'!  3 Rom) und schließ-
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1ı das erhaltene Werk des Dionysıus. In einem zweıten Schritt bespricht annn
1M einzelnen die als sicher echt herauskristallisierten Texte, und ‚War den
verschiedensten Rücksichten. Die Anordnung 1St dabei chronologisch, dafß siıch
zugleich eine Art Biographie des Bischofs VO:  =) Alexandrien ergıbt: Herkunfit un:
Entwicklung 71—104) W as 1n diesem Zusammenhang ber die Biographie des
Orıigenes ZESaARL wiırd, bedarf inzwischen der kritischen Kontrontation MI1t
Nadnutın, Origene, V1e SO: ‚9 christianısme antıque [Parıs
363—441 Dionysius als Leiter der Katechetenschule 4—  9 schließlich als
Bischot VO: Alexandrien Der Autor falßt 1n seiner bio-„bibliographi-
schen“ Studie icht 1: den augenblicklichen Forschungsstand unserer Kenntnisse
ber Dionysius N, sondern jefert auch VOTLT allem ınhaltliche Analysen der
einzelnen Fragmente, dıe 1119  n 1n dieser Ausführlichkeit aum irgendwo fin-
det

Wıe steht 11U) miıt dem ersten Anlıegen B.s, der näheren Bestimmung des
Origenismus des Alexandriners? Der ert geht autf die Fragestellung ausführlich
1n der Einleitung eın (1—27),;, zußert sıch Aazu gelegentlich der Besprechung der
einzelnen Werke z B' 106—108, 111—-120, 125—-153, 175-177, Z21) un wiıdmet
dieser Frage schließlich den Schlußabschnitt „Origenismus un: alexandriniısche
Tradıition“ 2-2. Was 1er als Ergebnis herauskommt,
läuft 1mM Grunde aut Harnacks kluges Urteil hinaus, der für wahrscheinlich
hielt Sicherheit läißt sıch hıer, w1e derselbe Harnack recht betont un: w1e
die ausgebreiteten Textzeugnisse dieser Studie übrigens bestätigen, ıcht errel-
chen „dafß Dionysıus NUu eın bedingter Verehrer des Orıgenes SCWESCHL 1St un:
deshalb auch e1n bedingter Gegner“” (Altkirchliche Liıteratur 423) Wenn 1U  - nach
dem ert. „Mit Dionysius eın Bischof die Leitung der agyptischen Kiırche ber-
nahm, der eın Anhänger un Verehrer des Orıigenes Wal, sondern estimmte Leh-
LO des großen Theologen ablehnte un: O! bekämpfte“ die
Akzente vielleicht anders als Harnack, widerspricht ber der „bisherigen
Forschung“ nıcht diametral W1€e die Einleitung 1n Aussicht stellt.

H S1ıeben; ST

UÜber das Wesen des christlichen Bekenntnisses. Über
die Vollkommenheıit. ber die Jungfräulichkeit. Eingeleitet, übersetzt un M 1t An=
merkungen versehen VO  5 Wılhelm Tum (Bıbl der griech. Literatur z 80
(170 5 Stuttgart 19775 Hıersemann. 19/1 brachte die ‚Bibliothek der griechischen
Liıteratur‘ als ersten and die deutsche Übersetzung der ‚Großen katechetischen ede‘
des Gregor von Nyssa heraus. Vorliegender enthält weıtere Schriften des
Kappadozıers, und WAar De professione christiana, De perfectione un De virginı-
Tate. Es handelt sich Iso seiner „aszetischen“ Werke, die Nn1t ‚De
instituto christiano®‘ und der ‚Vıta Macrinae‘ VIIL, der Gregor-Edıtion VO:  (

Werner Jaeger ausmachen. Der der beiden Jetztgenannten Texte wurde viel-
leicht deswegen ıcht übertragen, weil die Verfasserfrage immer noch umstrıtten 1St,
die 1ta Macriınae wurde wohl übergangen, weıl eiıne deutsche Übersetzung schon
in der Kösel’schen Kirchenväterreihe vorliegt. Ahnlıch WwW1e be1 den
NCN Bänden der ‚Bibliothek der griechischen Literatur‘ wurden der deutschen
SETZUNG eine Einleitung vorausgeschickt einıge Anmerkungen (insgesamt
17 S4l eın Quellen- un!: Literaturverzeichnis, verschiedene Register (Bibelstellen,
moderne Namen, Sachen und Begrifte) und ein Werkeverzeichnis des Gregor von
sınd beigegebenE Dıe Freude darüber, daß diese schönen Gregortexte A
ersten Mal überhaupt 1n deutscher Sprache zugänglich sind, zumindest W as De
perfectione un De professione christiana angeht, wird leider ıcht wen1g etrübt,C989bertra-<obald INa sıch dıe Übersetzung näher ansıeht. Gleich 1n der
SUuns des Titels der ersten Schrift zeıgt der Übersetzer eiıne wenı1g glückliche Hand
NEQL TOU TL TO TOU XOLOTLOAVOU ENAYYEAUO 1sSt mit > ber das Wesen des christ-
lıchen Bekenntnisses“ wiedergegeben, W as den Leser völlig unnötigerwelse 1n die
Irre führt. Er erwartet Jetzt einen theologischen Traktat über den Inhalt des
christlichen Bekenntnisses, tatsächlich jedoch eht 1n der Schritt die sittliche
Verpflichtung, dıe sich AausSs dem Namen © rıist‘ für den Träger dieses Namens
ergibt! Zu übersetzen waäre Iso ELW Über die Bedeutung, den Ansprud1 des
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Namens Christ, der kürzer: über den Christennamen. Gregors Sprache 1St 1n
den rel fraglichen Schriften VO  . hoher Technizität, s1e 1St allenthalben durchsetzt
von ermiın1ı der Mönchsspiritualität. Es 1St bedauern, dafß der Übersetzer sıch
wenıg Mühe gegeben hat, hıer zumindest dıe wichtigeren erminı konsequent ein-
zudeutschen. Siıcher annn iINnan einmal 1O0vN mit ‚Freude‘ der auch mit ‚Ver-
gynügen‘ übersetzen, ber den meısten Stellen müßte dafür ‚Eust: stehen! An-
dernfalls entgehen dem deutschen Leser zahlreiche Pointen des Originals vgl 7 $
Gregors Ausführungen ber „dıe ıhrer Art nach eine Lust:z 135) Eın colcher
nıcht konsequent übersetzter Terminus technicus 1St offensichtlich auch ÜKOLDELCO.
Anderswo 1St eın wichtiger, beı ampe, Patr. Greek LeX.; eigens miıt Hın-
WEeIlISs auf vorliegende Stelle vermerkter Termiıinus augenscheinlich SAl nıcht als
solcher erkannt worden, nämlich ÜÖEADOTNC, un 1eS$5 der erhellenden Anmer-
kung ın Aubineaus Kommentar ZAHT. Stelle (SCG I19,; 540) Leider sind nıcht
1Ur Begriffe A4US dem spezifischen Mönchsbereich öfter mangelhaft übertragen, auch

ist 1es der Fall, W CI in einem Passus über die geistliche Schriftausle-
Sung VO  3 „Sprüchen Gottes“ die ede 1St 1932) Eın anderes Problem stellen
die Anmerkungen dar! Gewiß 1St nıcht leicht, einen schwierigen Text wie den
des Nysseners aut sicher sehr begrenztem Raum erläutern. ber CS stehen doch
hiertür hervorragende E T  fiiifsmittei; für De virginıtate, Aubineaus Meisterwerk,
ZUr Verfügung. FEıne kluge Auswahl A4US der von Aubineau dargebotene Fülle
ware für den Leser sicher hilfreich SCWESCHIL, Eıne kritische rage sel auch ZuUur

Anordnung des Werkeverzeichnisses erlaubt: 1St. eıine solche, mehr der wenıger
willkürliche, alphabetische Anordnung wirklich sinnvoll? Einmal a oibt der
Adressat das alphabetische Stichwort ab, eın andermal der bekämpfte Gegner,
ann wıederum der behandelte Gegenstand ... Un: schliefßlich sollte 1in diesem
Werkeverzeichniıs die Rubriık „Übersetzungen“ ıcht SCHAUCL heißen „deutsche
Übersetzungen“? H.- Sieben, S}

Geerlings, e>  C Christus Exemplum, Studien ZUr Christologie un
Christusverkündigung Augustins (Tübinger theol Studien 13 Gr. 80 U, 278 5 SEMaınz 1978 Grünewald. Vorliegende VO  3 der katholisch/theologischen Fakul-
tat Tübingen 976/77 angeNOMMmMENC Doktorarbeit besteht Aaus wel VO der Sache
her NUur locker zusammenhängenden Hältften, sieht man einma VO:  $ dem Nu knap-

appendixartıgen Schlußkapitel aAb („Einflüsse aut die august1-PC 7zählenden
nısche Christologie“ Heilıige Schrift, Platonismus, Lateinische Tradıtıon, Manı-

(sottes- undchä1smus). Die Hälfte 21—145) betafst sıch einerseits MI1t der >

Trinitätslehre 1MmM Zusammenhang MIit der Christologie“ (1 Kap.);, andererseıts miıt
den „dogmatischen Grundzügen der augustinischen Christolo (Z Kap.). Die
Zzweıte Hälfte s enthält eine tradıtions- un begrı sgeschichtlıch Orıen-
tierte Untersuchung des „Exemplum-BegriffsCC (S Kap.) Der ert. bietet 1er -
nächst einen Abrifß ber die Verwendung des Exemplum-Begriffs Vor Augustinus.
Es folgt der „Exemplum-Begriff im Verständnis Augustins“ selber. unterschei-
det hıer eine pädagogisch-pastorale xemplum-Verwendung (Augustinus knüpft
die Tradıtıion, Tertullıan un: Ambrosıius, A radıkalıisıert diese Tradıtion ber
insotern, als VO  - den vielen exempla der Heilsgeschichte auf das eıne exemplum
Christus hın tendiert), einen philosophischen Gebrauch des Begriffs 1mM Zusam-
menhang miıt der Schöpfungstheologie, schließlich eıne soteriologische Komponente
des Exemplum-Begriffs. Letztere beiden Schritte, die Untersuchung des exemplum-
Begriffs innerhalb der Schöpfungstheologie un innerhalb der Soteriologie sind
treilich NUuUr möglich durch den Rückgriff autf da terminologische Umfield VO:

exemplum, Iso durch Hinzunahme VO  } Begriffen w1e ıimago, forma, figura, ratıo,
specles, sıgnum uUSW. Von besonderem Interesse 1St 1n diesem Zusammenhang dıe
Beobachtung, da{fß se1it der Frontstellung SC Pelagıus und mehr noch x
Julian VO:  a} Eclanum der „ursprünglıch wesentlich reichere exemplum-Begriff e  us

rein apologetischen Gründen“ eine Verengung nd Abwertung ertfährt. Exemplum
wırd tortan mM1t SAC  Lum bzw. adıutoriıum flankiert, die pelagianische
Mifsdeutung der Heilswirksamkeit Christı, nämlich die Beschränkung autf
außerlich wirkende Beispiel Christı, ausdrücklich abzuwehren. Zum exemplum „hin-
zukommen MUu: eıne ynadenhafte Unterstuützung, die den Menschen Eerst ZUTr Nach-

607



MSCHAU

ahmung des exemplums efähigt Das exemplum 1sSt 1Ur eines der heilswirksamen
Mittel, die Gott ZULr: Gesundung des Menschengeschlechts anwendet“ In dieser
Zzweıten Hältfte der Dissertation en WIr MI1 einer Untersuchung tun, w1e S1e
auch für andere Christustitel vorliegen /' Rem > Le Christ mediateur ans
V’oeuvre de Augustın (Dıss Strasbourg R Arbesmann (1954) und
Eijkenboom (1960), Christus medicus; Poqwue, Christus Notes Augusti-
niıennes, 1n RSR 48 (1960) 564—57/7; Ei;kenboom, Christus redemptor 1n
the Sermons of St. Augustine, 1n* Festsch. Chr. Mohrmann Utrecht 9 245 bis
239 UuSW ., 11LULr einıge nennen];, durch die der Reichtum der augustinischen
Christologie Beweıs gestellt wird. Das Kap enthält auch kaum Anhalts-
Pun LE, aus denen sich eın weıteres, dem posıtıven Aufweis der augustinischen Ver-
wendung des exemplum-Begriffs übergeordnetes je] des Autors erg1ibt. Entspre-
chend erscheint innerhalb dieses Kap der Exemplum-Begriftf Jlediglich als eın
Begriff Zahlreichen anderen, durch die Augustins Christologie, mehr noch
seine Soteriologie, iıne interessante Beleuchtung ertähr Dieses Biıld äandert sich
öllig, sobald INa  3 siıch mMi1t der anderen Hältte der Studie befaßt, nämlich MI1t den
Kap und 2) die erklärtermafßen ıcht 1Ur einen kurzen Abriß der augustin1ı-
schen Gottes-, Trinitätslehre un Christologie eLIw2 als Hinführung ZU Kap
bieten wollen, sondern das jel aben, die allgemeın verbreıtete Auffassung VO

christozentrischen Charakter der augustinischen Theologie widerlegen. In der
Intention des Autors steht sSOMIt Kap keineswegs 1U 1n einem ockeren sach-
lıchen Zusammenhang miıt den beiden vorausgehenden Kapiteln eLwa2 1n dem
Sınne, dafß die UV! gebotenen christologischen Ausführungen 1U  3 noch
einem Aspekt, nämlich dem des Christus-Exemplum-Begriffs besonders beleuchtet
würden Kap ist vielmehr Teıil eınes Beweisganges un: soll zeigen, da{fß die
theozentrische, nıcht christozentrische Denkweıse, die 1n der ersten Hälfte seiner
Untersuchun aufgezeigt haben oylaubt, „Augustin Zu christologischen XCI

plum-Begrif führt“ ({ Wır haben miıt dem Argument einer These IU  ] und
die These lautet: die nıcht cQhristozentrische Denktorm Augustins führt einer
exem lum-Christologie bzw exemplum-Soteriologie. Augustın versucht mMiıt diesem
Begrı E „die VO:  a seınen Voraussetzungen her schwer begründbare Rolle des Sohnes
1n der Heilsökonomie eutlich machen“ (11) Man kann 1LUTL: bedauern,
da{ß sıch dieser systematischen Verknüpfung der beiden Hältten seiner Un=
tersuchung entschlossen hat. Denn einen wirklichen Beweıs für einen sachlichen
Zusammenhang, geschweige eine notwendıge Verbindung des mit dem
deren, der Christus-exemplum-Christologie und der theozentrischen Denkform, Ver-

mögen WILr nirgends erkennen.
Noch eın Wort ZUuUr ersten Häilfte der Untersuchung, den Ausführungen ber die

Gottes-, Trinitätslehre und Christologie. Hıer bringt der erf. 1n gedrängter
Kürze eıne Fülle WAar meıist nıcht u  r ber doch richtiger un interessanter
Beobachtungen. Leider 1sSt dieser eıl der Dissertation jedoch auch überschattet
VO verfehlten Beweisziel. Er bringt keine Klärung 1n der Frage der dogma-
tischen Denkform des Bischofs VO  — Hıppo, VOT allem deswegen N}  CÄt; weil MIt
Begriffen operiert, die nirgends definiert un: 7zudem unhistorisch verwendet WeIr-

den Was heißt z B cQristozentrische Denktftform? Ist nıcht irreführend, sıie S'
w1e€e 65 CUut, einer theozentrischen gegenüberzustellen, 7zumal ecs bei Au ustin
schließlich doch konkret auf den Gegensatz christologisch/trinitarısch hinaus autft?
Würde die 1n der 'Tat bei Augustinus anzutreffende Spannung nıcht viel sachge-
rechter mi1t einem anderen Begriffspaar bezeichnet, nämlich mit heilsökonomischer
un ontologisch/metaphysischer Denkform? Un Wenn INa  -} unbedingt Gegen-
Satz theozentrisch/christozentrisch festhalten will, müßfßte iINnNnan IIn ıcht 1Ur ZW1-
schen Theologie und Verkündigung, Wwı1ıe ert CUL, sondern auch nach "Irakta-
ten 1n der Theologie unterscheiden, w as hier jeweils „christozentrisch“ bedeuten
kann vgl den csehr instruktiven Artikel „Christozentrik“ VO':  3 Hans Küng 1mM
LThK!)? Weil der erf mit eiınem egriff VO' Christozentrik operiert, der weder

Gegenstand der Theologie noch der Dogmengeschichte Oriıentiert 1St, kommt
dem pauschalen Verdikt mangelnder Christozentrik über eınen Autor,

immerhın iıcht 1Ur die Enarrationes 1n psalmos, sondern auch onft. VIIL, 18—20;
De trın. hierzu un! überhaupt ZUur Christologie VO  - De trın. vgl die offenbar
dem ert. ıcht bekannte, jedenfalls ıcht zıitierte Studie VON Bailleux, La
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christologie de saint Augustin ans le De Trinıtate, 1n ® RechAug [1971 219 bis
243); De 1V. Deı z {t. uUuSW. geschrieben hat!

Der Vorwurtf Manelnder Christozentrik, den VOr allem 1n seine Einlei-
tungskapitel erhebt, der sich AUS dem Überblick über Augustins Gottes- und
Trinitätslehre ergeben soll, 1St unverständlicher, als doch schon die Analyse

cht sonderlich zentralen Begriffs exemplum ze1igt, wı1e entraldes siıch Sal nı
die Person Christı 1n der Theologıe des Augustinus ist! Freilich, der Autor hat
recht, „1mM Ansatz“ 1St Augustins Theologie icht in der Weiıse christozentrisch, w1e
modernste Theologie, z. B die VO  zn Hans Küng, erfreulicherweiıse seın Vr -

sucht. Augustins Ansatz 1St ber ein anderer, auf seine Weise vielleicht nıcht wen1-
[WAS 1in der erstien Hältte der

gCcI christozentrischer. Hierüber hätte 198028  a SErn
H. - Sieben, S}Arbeit gehört.

Merkel, Helmut, Die Pluralität der Evangelien als theologisches und
exegetisches Problem 1n der Alten Kirche (Tradıitio Christiana, > 80 (XXX U,

172 5 Bern-Frankfurt-Las Vegas 1958 Lang. Während die beiden OTrTaus-

Bände der Reihe „Traditio Christiana“ aussc-gegange CI un! die angekündigten
wählte Texte (im Original und 1n Übersetzung) ZUTr Glaubenslehre un Glau-
bensvollzügen (Sakramenten) der Alten Kirche anbieten Karpp, Dıie Buße;

Rohrdorf, Sabbat un Sonntag; Cantalamessa, Ostern; Benaoıt, Dıe Taute
UuSW.), hat vorliegender and eın ausgeSPIOchenes Problem ZU) Gegenstand. Es
lautet, undeutlich un iırretühren formuliert: „Dıiıe Pluralität der

Dıie Widersprüchlichkeit der Evan-Evangelien“, deutlicher beim Namen geNanntT, blem? Wıe nah aßt s1e sıch über-gelien“ Wıe stellt sıch die Ite Kirche dem Pro
haupt dasselbe ein? (Welche Bandbreite 1mMm Problembewußtsein von Orıgenes
bıs Epiphanıus!) Welche Lösungen, welche Denkmodelle wer_rden vorgelegt? Der
Verf., ausgewiesen durch eine Monographıe ZU. Thema (Widersprüche 7zwischen

hre polemische und apologetische Behandlung 1n der Altenden Evangelıen. legt 41 gut ausgewählte Texte VOolnKırche biıs Augustin [ Tübingen ITI
utoren VO:  } Papıas bis Augustin VOTF. In nNappCch Fufißnoten kommentiert sind s1e
natürli VOo der einschlägigen Literatur her bekannt, ber der Vorzug der Reihe
besteht eben darın, daß INan 1U die Texte 1mM Original un 1n Übersetzung bei-
einander hat. Ihnen vorausgeschickt 1sSt ein knappes Literaturverzeichnis un ıne

1Ur die Geschichte des Problems referiert, jeweils21seitige Einleitung, die nıch
sondern auch die Beıträgemit erwels auf die 1 folgenden abgedruckten Texte,

manchmal schematisch, wertet, wennder genannten Autoren,
Hiıeronymus „ein Problembewußtsein 1 Sınne Nnsere Fragestellung“ abgespro-
chen, Augustin hingegen attestiert wird, habe das Problem nıcht 1L1LULr Srun
Aätzlich erfaßt, sondern eigens und 1n voller Breite bewältigt“ XXXIV).
Wünschenswert waäre 1in dieser Einleitung auch eın kurzer Hınvweıs auf den „Kon-

Exegese, geWESCNH, eLtwatext”, die geistesgeschichtliche Bedingtheıt der altchristlichen
Zur Methodik antiker1m Sınne des sehr instruktiven Artikels von Dörrie,

Exegese, 1in» ZN 65 (1974) E Was bringt us, die WIr vieles (alles)
natürlic] yrundsätzlich besser wissen, der Blick auf die Bemühungen der Alten 1n

ıche und tröstliche Erkenntnis der geschicht-diesen Fragen? Vielleicht die „schmerz H. - J. Sieben, Elichen Bedingtheıt aller exegetischen Urteile

Kirchen-, Theologie- un!: Frömmigkeitsgeschichte

Swidler, Aufklärung Catholicısm Liturgical
and Other Retorms 1n the Catholic Aufklärung (AAR Studies in Religion, Nr.

17) GFO1 p-) Missoula 1978, Scholars PreA Arbeiten über die katholische
Aufklärung, welche auch nicht davor 7urückschrecken, die Frage nach der ele-
VAanz der damalıgen Geschehnisse fü heute stellen, sind wohl heute dringend

lichen Beıtrag tür die yeschichtliche Standort-notwendig un leisten einen uneIrse
chen Überblik zr  ber die wichtigsten Retorman-erhellung der Gegenwart. Eınen

liegen der Aufklärungszeıt, VOr allem liturgischer Beziehung, bietet die vorlie-
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gende Schrift. Die Liıteratur un: Quellenbasis 1sSt reichlich und Zut ausgewählt,
SOWEeIlt 1€es V}  3 einer gerafften Darstellung werden annn Wenn der
Autor die iınhaltlichen Gemeinsamkeiten und Parallelen 7zwischen der katholischen
Aufklärung un den Reformanliegen des Vatiıkanums un der nachkonziliaren
Zeıt unterstreicht (ohne damıt die Unterschiede verkennen), annn 1sSt ıhm auch
hiıerıin wohl weitgehend zuzustiımmen. Der Rez meınt ebenfalls, da{ß eine alsche
Scham bisher weıtgehend, der schon wieder, viele Kırchenhistoriker AZUuU verlei-
e hat; diese doch offenkundigen Parallelen mınımalıisieren und ıcht immer
klar anzuerkennen, daß die Kirche 1M Vat. und nachher offiziell Re-
formanliıegen sanktioniert hat, die sıie in der Restauratıon des Jh.s als „ Uu1l-
kirchlich“ un autklärerisch zurückwies.

Was 1sSt der Grund für das Scheitern der kath Autklärung? Bzw. ann den
durch das Vat. ausgelösten Reformen eın Ühnliches Schicksal bevorstehen? Mıt
echt bemerkt der Autor, da: gerade der Blick aut das Konzil VO  w} Konstanz
un das Scheitern des dort sanktionierten Konziliarismus davor bewahren sollte,
letztere Eventualıtät prior1 für unmöglıch halten (68) Au darın 1St ıhm
ohl recht geben, dafß nıcht 1n erstier Linıe die (doch verhältnismäßig wenıgen)
rationalistischen der naturalistischen Extreme tür das Scheitern der Gesamtbewe-
S u11 verantwortlich gemacht werden können. Problematisch scheint mir jedoch

werden, Wenn der Autor das (Janze hauptsächlich auf eın Machtproblem redu-
ziert, bZW. das Scheitern der kath Aufklärung auf das Nicht-gelingen eiıner
Strukturreform zurückführt, die eine Umverteilung der Macht VON der Spıtze aut
die Basıs bewirkt hätte. ABe historian-theologian would have conclude that ıf
such re-distribution of the locı ot 1n the Catholic Church 1s NOLTL

plished 1n connection wıth the reforms ot atıcan I8 all of these retorms AT
andlikely evaporate di those ot the Councils ot Constance, Base

subsequent retorm Ovements like Aufklärung Catholicism, hich vanıshed RC
irom the of IMOST of OUTr hıstory books“ (69) Abgesehen davon, da der
Autor sıch jer allzu deutlich VO: seinem auch immer wıeder anklin enden
Anti-Autoritarısmus leiıten läßt, stimmt 1€es auch miıt den Fakten ıcht ereıin:
enn die Zurückdrängung der Aufklärung 1n Deutschland Z1ng tatsiächlich viel
stärker VO  3 der Basıs AaUS, Vor allem (selt der Hälfte der 330er Jahre des
Jh.s) durch eine u Priestergeneratıon, die durch Möhler der die Maınzer
Schule geformt WAal. TIrotz Gregor CN un: „Miırarı VOoOs (1832) WAar die Machrt
damals durch das herrschende Staatskirchentum noch weitgehend in der Hand der
aufklärerischen Mächte Der Autor übersieht VOT allem, da: die Feststellung,
1830 hätten die Aufklärungs-Katholiken 1n keinem bischöflichen 1tZz mehr Rück-
halt gehabt (51; 1U tür die eXILreMe Rıchtung eLwWwa der Zölibatsstürmer zutrittt.
Tatsächlich Bischöte W1e Spiegel (Köln), Hommer Trıer), Brand (Limburg),
Boll (Freiburg), Keller (Rottenburg), ber auch noch 1ine Reihe anderer, durchaus
noch Exponenten eıner gemäfßigten Richtung der kirchlichen Aufklärung. Als cse1it
1840 un: 1850 die Bischofssitze mehr un mehr durch Vertreter der eigentlich
ultramontanen Rıchtung (Geissel, Weıs, Reısach, Blum, Ketteler, Vicarı A be-

wurden, WAar dem die Trendwende der Basıs meıist schon 1n erheblichem
Maße voraufgegangen un wurde ıcht ErSt jetzt eingeleıtet. Dıie Reduzierung aut
eın Machtproblem WIr! Iso der historischen Wirklichkeit nıcht vyerecht un hıltt
deshalb auch ıcht für die Erhellung der Gegenwart. Sıe scheint M1r bei der Aut-
klärung SCNAUSO ungeeignet, die wahren historischen un: theologischen Probleme

erfassen, w 1e 1€es5 1n der Auseinandersetzung M1t Hasler für das Va-
KI SC Ha Z S}tikanum festgestellt werden mußte.

Zeitgeschıiıchte 1n Lebensbildern. Aus dem deutschen
Katholizismus des b Jh.s Hrsg. Aretz, Morsey, Rauscher. 80
(302 5 Maınz E Grünewald. Dieser dritte and einer Reihe, die noch tort-
BESETZT werden soll, bringt die Lebensbilder VO  3 Persönlichkeiten VO Geburts-
jahr 1765 (Franz V. Baader) bıs Z Sterbejahr 1976 Julius Döpfner). 5So Ver-»-
chieden W 1€e die Eıgenart un der Lebenslauf dieser 1St auch die Art der Dar-
stellun einzelne Lebensbilder sind materialgesättigt, andere mehr aphoristisch,
Nnur ten apologetisch der triumphalistisch. Sieben VO:  e} diesen habe iıch
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persönlich gekannt. Das Lebensbild, das Weber V O!  } Joset Mausbach entwirtft
Q  9 stimmt n  u MI1t dem übereıin, das ich ihm, der meın Doktorvater Wal,
bis heute bewahre. Anders das Lebensbild von (3Ööt7z Briefts 4-—  » den ich
immerhın 50 Jahre lang gekannt habe; VO  3 dem, W 4s hier ber i;hn berichtet wird,
will iıch nıchts als talsch bestreıten, ber die Wendepunkte seines Lebens sind
verkannt bzw iıcht vesehen. Unter den befinden sıch Frauen. Be1 Fran-
„iska Schervier (50—61) vermifßt INa einen 1nweıls auf ihre > Beziehungen
ZUTE Königın, spateren Kaiserın Augusta Gut dargestellt 1st Elisabeth Gnauck-
KühneA (DW Ne -Breunıng, Sa

SDroll.: Die sozi0-ökonomis  € und sozi0o-kulturelle Struktur VO:

häuslichen Dıiıenstboten un: Hausangestellten 1n Baden 1m u. Jahrhundert
(309 5 Frankturt I7 Lang Häusliche Dienstbo-(ETS; Reihe 2 9 >5 80

1n vieler Hinsicht der Entwicklung des Arbeitslebensten und Hausangestellte SIn
1mM Jahrhundert ıcht SColgt; dementsprechend hat auch die Sozialpolıtik siıch
ihrer wenıger angenOMMEN. Um bedeutsame Wr für Ss1€e das kirchliche Ver-
bandswesen und dıe kirchliche Fürsorge. Was diesbezüglich 1n Baden geleistet WOT -

den Ist, tindet sich 1er 1 sorgfältiger Kleinarbeıt zusammenNgeLragenN un gewur-
V, Nell-Breunıing, S3}dıgt.

Der Untergang des politischen Katholizısmus. Die Zen-
chen christlichem Selbstverständnis un „Nationaler Erhebung“trumsparteı WI1S

M.s Buch 1st die Neupubli-932/33 (Z79 5 Stuttgart/Zürich LO Belser.
katıon des Beitrags ber das nde der Zentrumspartel 1n dem 1960 erschienenen
ammelband Das Ende der Parteien 193374 die Untersuchung War zunächst ZUr

Aufnahme in eine geplante, annn ber ıcht zustande gekommene Neuauflage
dieses Bandes vorgesehen un 1St annn selbständig publiziert worden. Die VO  ;

Schönhoven bearbeıtete Darstellung der Auflösung der Bayerischen Volksparteı,
des anderen Zweiges des politischen Katholizısmus, die inzwischen gleichfalls
andernorts publizier 31 I1Z 224, LL 340 I: wird 11a  - ergänzend heranzıehen.
Dıie Arbeit bedurfte, auf den aktuelle Stand der Quellenkenntnis un der
wissenschaftlichen Diskussion gebracht werden, gegenüber der Fassung VO  3 1960
einer völligen Überarbeitung: VOT llem die se1t dem Konkordatsstreit VOr dem
Bundesverfassungsgericht Ontrovers diskutierte rage eines Zusammenhangs Z7W1-

amentarischen Zustimmung der Zentrumsfraktion AA Ermächti-schen der parl
dem Abschlufß des Reichskonkordats 1Iso einer „kirchlichene  Z

Fernsteuerung”“ der Zentrumspolit: die durch die Untersuchungen Repgens
un Volks ZULXI Vorgeschichte des Konkordats zunächst beantwortet se1ın
S  1en, 1st durch das Erscheinen der Brünıng-Memoıren (1970) erneut aufgewor-
fen hat der Neubearbeitung daher eine Einführung A Dı einma der

nd Kirche“ vorangestellt: durch die VO  e Pıus XIZentrumspartel 7wischen Politik
die Konkordatspolitik Pacellis (Länderkonkor-inıtuerte „Katholische Aktion“

ate m1t Bayern, Preußen und Baden) se1 die Absicht des Vatıiıkans deutlich zC-
worden, bei der Durchsetzung kirchenpolitische Zielsetzungen VO  3 der Idee des
politischen Katholizısmus abzurü C VO unsicher vewordenen
Schutz kirchlicher Interessen durch konfessionelle Parteien unabhängıg werden.
Zudem seı1en durch die Kirchengarantien der Weıimarer Verfassung die PrOSraml-

holizismus erheblichen Teil erfülltmatischen Ziele des politischen Kat
ktur der NUuT konfessionell homogenen SEworden, W as sıch aut die innere tru

der Verlust der „traditionel-trumsparteı in tiefgreifender Weıse ausgewirkt habe
len kulturpolitischen Einigungsformel“ habe die (latent eis vorhandenen) Span-
NUuNSCNH 7zwischen den Zentrumsflügeln in einem Maße verstärkt, da{fß die Auft-
lösung der Parteı einer Repräasentanz eständischer Verbände“ gedroht habe
Erst der Solidarısıierungszwang, VO):  S der Bedrohung durch den Nationalso-

diese Entwicklung W ar nıcht rückgängig machenzialısmus aus  SC sel, habe
können, ber immerhiın K1G Stabilisierung des Wäihleranteils geführt.

Den Hauptteil der Arbeıt verwende dann auf die eingehende Darstellung
der Verhandlungen eine Ablösung des Präsidialkabinetts A Papen durch eiıne
Regierung der „nationalen Sammlung“, der 1m Zentrum w1e 1n der BVP
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strıttenen Gespräche MmMIt der ber eine Regierungsbeteiligung un! schließ-
11 nach der Bildung des Kabinetts Hıtler über die Köpfe der Zentrums-
führung hinweg des Rıngens das Ermächti uUuNgsSgESCLZ. Eıne loyale Zusam-
menarbeit auch MIt dem Kabinett Hıtler habe ur das Zentrum in der Konse-
ucCh. des eigenen Appells ZALT: „nationalen Sammlung“ gelegen, dessen Bedeutung
1Ur VOor dem Hintergrund der Suche nach einer uen innerparteilichen Eınigungs-
formel zutreffend eingeschätzt werden könne: etztlich se1 dıe Parte1i daher eine
Gefangene iıhrer eigenen Sammlungsparole geworden. Die erneute Bekräftigung
der These VO Zusammenhang 7zwıschen Ermächtigungsgesetz un: Reichskonkordat
durch Scholder vgl ZU Diskussionsstand die Kontroverse Repgen/K.
Scholder: VZG Z6: 197:8; 499 o 535 fT.) die VOonNn nıcht mehr berücksichtigt
werden konnte belegt die unverminderte Aktualität der Probleme die Rolle
des politischen Katholiziısmus bei der nationalsozialistischen Machtergreifung. Die
Neubearbeitung der grundlegenden, schon 1960 vielbeachteten Arbeıiıt ML.s 1St daher
besonders begrüßen. Franke

HCGS L L - Christoph; Beıiträge ZUr: Kirchengeschichte der Rumä-
11C11,. (304 5 Wien-München 1978, Herold Gediegene Veröffentlichungen
ZUr Kirchengeschichte Rumänıiens siınd selten; das vorliegende Bu!: des Wıener
Ordinarıus hat den zusätzlichen Vorteıl, die Vorgänge der Jüngsten Vergangenheit
nıicht NUr AausgewOSCH darzustellen, sondern auch AaUsS$s der Geschichte verständlich

machen. Die zusammengestellten Aufsätze, die alle schon einmal 1n Zeitschrit-
ten und Sammelbänden (1971—1977) publiziert 1, WAar noch kein
Handbuch der Kirchengeschichte Rumäniens, das durch seine eigenwillıge Politik
zwiıischen den Machtblöcken besondere Aufmerksamkeit verdient; s1e jetern Aazu
ber wesentliche (Z sich wiederholende) Elemente, sSOWEeIt 1€es erweıls auf
die offiziellen Quellen un hne Zugang den Archiven überhaupt möglich ISt.
Der moderne Staat Rumänıen erlebte seine Gründung durch den Zusammenschlufß
der Walachei un: der Moldau ZUuU Königreich 1m Jahre 1599 die mehrheitlich
orthodoxe Bevölkerung unterstand dem 18653 Z.U) Priımas erhobenen Metropoliten
VON Bukarest, dem 1885 die Autokephalie un 1925 das Patriarchat verliehen
wurde. Folgerichtig tragt der und bedeutendste Aufsatz den Titel 5n
rumänisches Patriarchat. Seine Geschichte un! die Entwicklung des Kirchenrechts“
11—125) Darın findet sıch die für dıe heutige Sıtuation wichtige Feststellung,
da{fß schon nach der Verfassung VO:  3 1866 die „herrschende“ Kırche ihre Privile-
g1en MIt der schutzlosen Auslieferung den Staat un dem Verzicht autf jede
eigenständige gesellschaftliche Funktion bezahlen hatte; auch die NeuUe Kirchen-

NUunNng A4us dem re 1923 lag grundsätzlich auf dieser Linie HE 25) Die 1948
SUN10N dergröbster Verletzung der Gewissensfreiheit vollzogene Zwan O0 yIs ihre viel-unlıerten Kiırche mıiıt der Orthodoxie (Patriarch Justini1an) hatte ebentfa

fach unbekannte der VELSCSSCHNEC Vorgeschichte schon 1n den Jahren nach dem
FTSLIEN Weltkrieg A  > vgl 55—61 ein olk eın Staat eine Kirche War
die Deyvıise. Aut diesem Hınter rund 1St 065 nıcht mehr verwunderlich, dafß die
änische Orthodoxie nach Eın ührung der sozialistischen Staatsform von Anfang

1n eNgsteEr Kollaboration mit den Herrschern stand S  > 6 ‚ f.). —
Die weıteren Beiıträge gelten den tolgenden Themen: „Oekumen1ısmus 1n der Ru-
mänischen Orthodoxen Kirche Patriarch Justinian“ 6—  > Kirchen un
Staat 1M sozialistischen Rumänıien“ 179—206); schließen siıch einıge Auftfsätze
un: Miszellen ZUr nachreformatoris Kirchengeschichte des 16.—-19 Jahrhun-
derts un katechetischen und moraltheologischen Lehrbüchern In
letzteren verblütft wıederum die bedingungs- un!: kritiklose Unterstützung einer
totalen Staatsautsicht un ihrer Dırektiven. Reı Informationen, z1iDt das
Bu bewuft 1Ur belegbare Fakten wieder; gelegentlich wünschte INa  3 siıch ber
eine noch deutlichere Aufhellung der Hintergründe un eine vertiefte Reflexion
der fleißig Zzitlierten Quellen Podskalskyv, D7

(L  L E’ Jy Theology of the Christian Word Study
1n Hıstory. Gr 80 (174 S New ork 1978; Paulist Press. Dieses Bu 1st
eın Versuch, die Geschichte der Reflexion ber das Wort Gottes 1n der Kirche
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entwerfen. Geschichte wird el 1n dem spezifischen Innn verstanden, 1n dem
Lonergan sie als ıne der acht unterschiedlichen und zugleich miıteinander verbun-
denen funktionalen Spezialisierungen ansieht, die den Theologiebetrieb heute
ausmachen. Ausgehend VO  e den gesicherten Forschungsergebnissen in den relevanten

der mannigfachen VWeisen, w ıe inBereichen umreißt die genetische Reihenfol
achhin als Wort Gottes bezeichnen.der Kirche das aufgefaßt wurde, W as WIr el

Dabei richtet die Aufmerksamkeit VOrLr allem auf die Übergänge, die
Struktur der zweitausendjährıgen Geschichte der Offenbarung ermitteln. C
durch seine Studien über das Denken Lonergans bekannt, jetert hıer 1mM übrigen
eın konkretes Beispiel, w1e INa  — Lonergans Methode 1n einer n umgrenzten
Spezialdisziplin der Theologie anwenden kann. Dıiıe Studie zeichnet sıch durch
SCNAUC Kenntnis des historischen Materials AauS, das s1e verarbeıtet und zugleich
durch eine flüssige un: gemeinverständliche Ausdrucksweise, die das Werk auch
den Nicht-Fachleuten zugänglich macht In den frühesten Schriften des wird
die christliche Botschaftt noch nıcht als Wort Gottes bezeichnet, sondern als Evan-
gelium, kerygma, der einfach un öfters als ho Log0s. Lukas ber sı1e schon
gyängıg „Wort Gottes“ (vor allem 1n der Apg) Der Übergang scheint VO':  3 Paulus

Stammen vgl Thess Z 13) In der tolgenden Periode kommt die dem christ-
lichen Wort eigene Funktion der Wahrheit ZUr Geltung. Es 1St die Zeıt der
ökumenis  en Konzilien 1m Osten, die N:  u formulierte Sätze aufstellen und den
Bann ber diejenıgen verhängen, welche ihre Wahrheit bestreiten. Ist Ina  w} ber
VO] kerygma ZU Dogma übergegangen, stellt sich unweigerlich die Frage nach der
Begründung der Wahrheıiıt solcher Sätze. In dieser rage sieht die epochema-
chende Bedeutung des Jh.s, für das Luther MIt seinem Briet den Kurtür-
sten VO  - Sachsen anfangs 1519 un Melchior Cano mM1t seinem Traktat De locıs
theologicıs symptomatisch sind. ber mit dem Erwachen des historischen Bewußt-
se1ns kam INanll darüber 1Ns klare, w1e problematisch die Berufung auf weıt
entfernte Quellen WArTr. Daraus entstanden auf katholischer Seıite die vers  1ede-
nen Theorien VO:  } der Entwicklung der christlichen Lehre, auf protestantischer

ieSeıte versuchte INa  w durch 1ine existentielle Auslegung des Wortes Gottes
Kluft überspringen. Dıe gegenwärtige Entwicklung 1St ZU eınen VO:!  e der FEinsicht
gekennzeichnet, daß das Wort, verstanden als Sprache, ihrer Unentbehrlich-
eit 1n unserer Heilsordnung, nıcht das Grundwort der Offenbarung 1St. Dieses 1sSt

vielmehr die Wirklichkeit elbst, die die Sprache ausdrückt, nämlich die N Heils-
ordnung, 1n deren Mittelpunkt Jesus Christus esteht. Zum anderen durch dıe The-
matısıerung dessen, W as u1ls ermöglicht, dieses Grundwort richtig auszulegen. Dazu
rechnet die gegenwärtigen Geschichtstheorien, welche uns eın Apriori ZuUur Verfü-
Sung stellen, den Sınn der Geschichte freizulegen, un! das ınnere Wort des
Hl Geıistes, das ZUr Kirche gesandt wird, s1e ZUT vollen Wahrheit hinzuführen.

Der Vertasser 1St sıch dessen bewußt, dafß seıne Periodisierung der Theologie
des christlichen Wortes vielfach eigenwillig 1St. In Wirklichkeit sind die Übergän-
SC Vomn einer Epoche ZUr anderen nıcht abrupt und scharf abgegrenzt, w 1e s1ie
die Datıierung auf das Jahr der 3725 der 1517 nahelegen könnte. Was
einer bestimmten Zeit aut den Begriff gebracht wurde, existierte schon als 1n der

Offenbarun erlebt un vollzogen. 1St immer wieder bemüht, auf die
mannigfachen Versu hinzuweısen, einen erst ter voll thematisıerten Be-
standteil des christlichen Wortes 1n den ick be 50 sind z. B der Be-
oriff VO':  e} Zeugen 1mM N die Bıldun des Schriftkanons, die Berufung autf die apO-
stolische Sukzession 1n den ersten Ja rhunderten wichtige Schritte 1n Richtung auf
die Lehre, die das Trienter Dekret „De lıbrıs scr1ptis de traditionibus recıplen-
dis austühren wird. Zum cselben weck der Periodisierung schenkt dem OPpCIA-
tiıven Moment be1 den Vertassern der neutestamentlichen Schriften, nämlich dem
Vollzug bestimmter Fragen (35 150% besondere Aufmerksamkeit. Be1 allem Inter-
CSSC der Geschichte ist dennoch keineswe Anhänger einer aufklärerischen
Auffassung der Geschichte als eines kontinuierl: aufsteigenden Fortschrittes. Jede
Thematisierung der Heilsgeschichte als Gotteswort legt einen Schatz den Jag
yeschieht ber oft aut Kosten eines anderen Bestandteiles. 50 wurde die Ein-
sıcht 1n die Verkündigung als Wort (Gsottes lange Zeıt mIit dem Preıis der Ver-
nachlässigung der Rolle ezahlt, die die menschlichen utoren bei demselben Wort
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spielten. Dıe vorgelegte Periodisierung erscheıint mır zumındest einem Punkt
problematisch. Na: dem Vertasser z1bt 65 zwıschen Nikaia und den 95 Thesen
Luthers War eine vielfache Entwicklung, ber keine wesentliche Cu«Cc Betrach-
tungswelse bezüglıch der cQhristlichen Offenbarung. Au wenn Nan zug1bt, dafß
jede Periodisierung einen konventionellen un: pragmatischen Aspekt hat un eher
1n einem bejahenden als ausschließenden 1nnn nehmen 1St, scheint mir doch, da:
der Autbau des Buches erlaubt, Ja erfordert hätte, die scholastische Theologie
als eıne besondere Periode unterscheiden. Denn das Mittelalter Wart ıcht mehr
die Zeıt der autoritatıven Scheidung VO  . Wahrheıt un!: Häresıie, ber auch noch
nıcht die Zeıt der kritischen Frage nach dem Zusammenhang zwischen der Ver-
kündigung der Kirche un: den authentischen Quellen Es Wr eindeutig die Zeıt,
die 1 Hinblick auf das christliche Wort als die eIlit des ıntellectus verbi charak-
terisiıert werden kann. Die Theologie verstand siıch als eın fortlaufendes Unter-
nehmen, einen zeitgemäßen, systematischen ıntellectus fıdez entwickeln. Im
wesentlichen führt selbst 1es 1M Kap aus merkwürdigerweise ber sıeht

diese Zrodß angelegte Reflexion über das Wort Cottes nıcht als eine 1n sıch gCc-
schlossene un: eıgens gekennzeichnete Phase, der 1n einem Entwurt des Lautes der
Geschichte tfür sich Rechnung werden MU. Nach der l1er vorgeschlagenen
Periodisierung würde INa  w) auch das Anliegen der Retformatıion besser verstehen.
Denn der Übergang ZUr rage nach den locı entstand ıcht bloß A4aUuUs der dem Be-
oriff der Wahrheit innewohnenden Logik, W1€e nahezulegen scheint (58 f.); sSON-

ern auch (wenn nıcht hauptsächlich) AUS der veränderten Stellung ZU christli-
chen Wort nach der Zeıt der Konzıilien. Die Suche nach einem Wortverständnis
Wr 1n der Spätscholastik gelegentlich solchen Auswüchsen ‚9 da 1e
rage fällıg wurde, ob nıcht die Reflexion der Menschen die Stelle des Wortes
Gottes sel.

Meıne Zzweıte Schwierigkeit betrittt die Darlegung des gegenwärtigen Stadiums
iın der Reflexion ber das christliche Wort. Die These S nımmt 1n L 1.1-

stologischen und pneumatologischen Aspekt die Auffassung vieler Theologen W1e-
der auf, die einer realen Offenbarung und Überlieferung) als der umtassen-
deren Grundlage der Wortoffenbarung greifen. Man könnte hier auch die Auf-
fassung Rahners erwähnen, der die uniıversale Heilsgeschichte als eine echte
Offenbarungsgeschichte un: letztere als koextensiv mıiıt der Weltgeschich-

ansiıeht (Grundkurs des Glaubens, Füntter Gang) In den beiden etzten
Kap der Studie (56 vermıißt INa  $ eiınen genügend artikulierten Hıinweis auf die
Fragen, die A Nnu angedeuteten gegenwärtigen Phase in der Theologie des
christlichen Wortes wesentlich gehören. Wenn WI1T D miıt Ratzınger S  9 dafß
die eigentliche Sutfizienz der Schrift „allein die Christus-wirklichkeit 1St  <
Rahner Ratzınger, Offenbarung un Überlieferung [ Freiburg 39
stellt sıch notgedrungen die Frage nach dem Verhältnis dieses Präsens der Fülle
der Offenbarung DE Einmaligen der geschehenen Geschichte 1n Jesus VO  e Naza-
FeL; die Frage nach dem Verhältnis des realen ZU kategorial-sprachlichen Wort
(zottes. Ahnliche Probleme drängen sich hinsichtlich des Heute des Hl eıistes
auf das Verhältnis ZUr unüberholbaren, normatıven Interpretation des Christus-
ereign1sses 1n der apostolischen Kırche der chrift) un Z Lehramt der hierar-
chisch verfaßten Kirche hne solche Fragen ausdrücklich miteinzubeziehen, würde
die bloße These VO  3 „Christus gESTEIN un: heute“ das thapax des Jesus der Ge-
schichte aufheben, un die ede VO Heiligen Geıist einem VO'  3 der Geschichte
un: der Kirche losgelösten Illuminatentum verleiten. Beides liegt reilich nıcht 1n
der Absicht des Verfassers. SaTa ST

(D Guillaume de Saint-Thierry. Aux SOUTCES une Pensee

eiNeEe
(Theologie Historique 49) Gr. 80 (150 S Parıis 1978 Beauchesne. Der durch

Reihe VO  a} Arbeıiten Wi;ilhelm VO  - St Thierry hinlänglich bekannte tranzö-
sische Benediktiner Dechanet legt 1n diesem Band vier Studien VOTI, 1n denen
die Tradition, der Wilhelm sıch verpflichtet weiß, freilegen will (12) Zunächst
widerspricht der von Rousselot A These, Wilhelm se1l „einer
reinsten Augustinisten“ des Jh.s „Wilhelm 1st ‚augustinisch‘ 1n seinem Vokabu-
lar w1e 1n der Verwendung estimmter Ideen des Lehrers VO  3 Hıppo“. Wilhelms
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theozentrische Anthropologie, beispielsweise, könne keineswegs augustinis: s
NAannt werden, sondern se1l vielmehr 1n der origenistischen Tradition verwurzelt
(11 .. Ausgangspunkt der vorliegenden Studien 1St demnach auch die Auffassung,
da{ß bei Orıigenes der Schlüssel DA Verständnıiıs VO  3 Wilhelms Werk liegt (13)
Ausgeklammert bleibt 1er die Frage nach den Beziehungen 7zwischen Bernhard
VO: Clairvaux un: Wi:ilhelm von St Thierry (14 Die Studie behandelt
den Eintlufß Johannes Eriugenas auf Wilhelm (21—60) Die These des Autors
lautet: Wilhelm kopiert den Iren nicht, sondern erklärt ıh: (36) Sıe wiıird belegt
durch Textvergleiche un -interpretation Begritten Ww1e Prädestination (36 F,
Aufstieg der Seele Gott ( 9_53)3 rdo naturalis D3 } un: Erbsünde (59 bis
58) Johannes Eriugena habe durch seine zahlreichen Kirchenväterübersetzungen
dem Abendland den Blick geöffnet für die theörıa des Ostens, die die Seele 1n die
Intimıität mi1t dem geschauten Gott führt. Besonders 1n Wıilhelms „Exposit10 D'
Cantıcum Cantıcorum“ werde dieser Einfluß spürbar: der OFrt entftfalteten
theozentris  en Anthropologie (59) Dıie Zzweıte Studie geht den Spuren Gre-
gOTrSs VO  e Nyssa 1mM Werk des frühmittelalterlichen Theologen nach (61—98) An-
hand bestimmter Themen, dıe auch hier sämtlich der Anthropologie zuzurechnen
sınd die Rätselhaftigkeit des Menschen VOr sich celbst (69—76), der Mensch als
„1mMago Dei“ (77—79), die Analogien zwischen menschlichem un: göttlichem eın
(80—856) un schließlich die Unähnlichkeit (la dissemblance) 7zwiıischen Gott un Ge-
schöpf (87—94) stellt der Autor beide Denker gegenüber, zugleich die
textlichen Anlehnungen Wilhelms den Kappadokier herauszuarbeiten. Die
Kenntnisnahme Gregors durch Wilhelm lasse sich heute besser erforschen, weil die
These VO überragenden Eintluß Augustins auf das Mittelalter zurückgetreten se1
ZUgUNSIEN einer differenzierteren Beurteilung des Einflusses der griechischen Theo-
logie (95) iIm drıtten Abschnitt andelt der Autor ber die Bedeutung lau-
dianus’ Mamertus, des „NEUCIH Augustin“, tür Wilhelm VO':  3 St Thierry 99—114).
Des Claudianus Schrift Faustus VO  ] Rıez, de anımae, Wlr 1n Clair-
AL TE Rernhards bestens bekannt, und Wilhelm lernte S1e Ort kennen. Er
fand be1 Claudianus Gregors Konzeption VO Menschen als „imago Dei“ un
zugleich Augustins Verlangen nach der „similıtudo“ miıt Gott, einer höheren Stute
des Menschseins. Diese Unterscheidung biete den Schlüssel Zu Verständnis VO  e

Wilhelms Spiritualıtät (103 Der abschließende vierte el yeht aut die
Präsenz plotinischen Denkens 1m Werk Wıilhelms eın e Fıne Reihe VO  e}

Texten wiırd vorgestellt, die wörtliche UÜbereinstimmungen mMi1t Plotin autweiısen.
Der Autor kommt dem Schlufßß, da{fß Wilhelm hne Zweitel Plotins Schriften
direkt gekannt haben mMu: (138 .. Das Kapıtel schließt mMit WwEe1 Exkursen: einer
Darstellung ber die Verwechslung der Namen Platon-Plotin bei Wilhelm (141 biıs
145) un einem Verzeichnis der wichtigsten Zitationen der Enneaden in seiınem
Werk (145 f) Dieses Bu gewährt dem Leser einen Zugang ZU Denken
Wilhelms VO  3 St Thierry; enn der Autor vermochte die Quellen, Aaus denen sıch
dieses Denken spelst, ditterenziert darzustellen. Berndt: S}

Markiangeas; Bernard Dömin1aue; CI  es POUTF une Theologie du
ministere. In persona Christi; 1n persona Ecclesiae (Theologie Historique, 51
80 (246 > Parıs 19/8, Beauchesne. Wenn jemand aut eichlich 200 Seıiten sich
ber inn und Gebrauch der Formeln „1N Persona Christi“, IB persONa Ecclesiae“
verbreitet (ın der großflächig abdeckenden Kapitelfolge „Vor dem ahrhun-
dert“, „Das Jahrhundert“,  « „Die großen Theologen der Scholastık VO Ta
Jahrhundert“) ann verspricht das ıcht unbedingt eın Bu das INa  n iıcht Aaus der
Hand legen kann, bevor INan die letzte Seıite gelesen hat In der Tat aD prix
de quelque austerite“ (wıe 065 Congar in seinem Orwort liebenswürdig for-
muliert) werden die Ergebnisse erhoben. Ergebnisse, die ia  3 als erschö tend un

sind dieerarbeitet zu_nl::id_lst hne große Überraschung akzeptiert. Schließli
untersuchten ermi1n1 Ja ‚9 ıcht 1Ur auf dem Feld einer Theologie des
Amtes, sondern der Sakramente überhaupt, un „Umschlagserlebnis“ 1sSt vew1ß
ıcht die Kategorie, die sıch ZUFr Kennzeichnung des Gewinnes dieser Arbeit
und ihrer Lektüre aufdrängt. ber wenn ann eın Mann Ww1e Congar keinen Hehl
daraus macht, da ihm die Drucklegung dieser ber Jahre alten Doktoratsthese

615



MSCHAU

Anliegen War, erkennt inan 1mM näheren Zusehen auch dıe Begründung dafür Das
„1IN pEersONa Christı ZUerst abgeklärt und bleibend rezıplert hat das „1nN

majJorisıiert. In der Rıchtung nämliıch autf w1e eiınePersoONa Ecclesiae
die die Ekklesiologie Vernachlässigung des Pchristologische Engführung,

matologischen Aspekts einseit1g 1nkarnatorisch begründet. Denn wWenNnn ein Han-
unbesehen un selbstverständlichdeln des Amtsträgers „1IN PEersONa Ecclesiae“

VO!  - se1-VO:  3 seiner „Christus/ Haupt der Kiırche Repräsentation“ technis
nem ‚character sacerdotalis‘) her begründet wird, entsteht eın gefährlicher 50g, die
Nicht-Werkzeuglichkeit der Vollzüge von Glaube, Hoffnung, Liebe der Kirche-
eıb verkennen, für die juridische Kategorıen nıcht ursprünglich zuständıg

schen“ Repräsentation ıcht gewährlei-sınd, weıl s1e die Erfassung einer „Organı
sten. Als Beleg Es 1St Sal ıcht selten, daß 1in den Handbüchern eine (thoma-
sische) „deputatıo“” hne viel Problembewußtsein unt der Hand einer „de-
legat10“ Handlungsbevollmächtigung abmagert. Natürlich 1St das nıcht die
einz1ıge wertvolle Einsicht, die einem durch dieses Bu!: vermuittelt WIrd. Warum

ehoben wird? Weıl die Zurückweisung einer heute S Sal ıcht mehrs1e hervor
NUur verho len angemeldeten „Funktionalisierung“ des kirchlichen Amtes auf einer
Qualifikation als unerläßlich bestehen muÄfß, die tiefer greift als die ZU Ex

weil auch für die Wahrnehmung der Repräsentatiıon „1N nomiıne Ecc esiae“
(einer Repräsentation ‚VOoN unten‘, W C111 inNnan will) seinshaft-pneumatische Aus-
ruüstung erforderlich 1St. Eıne Bemerkung kann nıcht unterdrückt werden: Ver-

glichen mi1t deren ummern der renommierten Sammlung 1sSt 1n diesem Band
die ahl der Druckfehler unverhältnismäfßig grofß leider besonders von solchen,

Mangel Vertraut-die doch spätestens eım Korrektor?) einen bedauerlichen
eıit MIt dem Lateın Stenzel; H

Der Gedanke der Einheıt. Schlatters Theologie
un ihre historischen Voraussetzungen. (237 > Stuttgart 1978; Calwer Ver-
Jag Dies Buch 1St eın Versuch, der Bedeutung Adolf Schlatters tür
Nsere heutige Zeıt gerecht werden. ıbt 6S doch NUur wenıge Theologen der (52=
geNWAarT, die gründliche exegetische Studien un Kommentare vertaßt und -
gleich eine Ymatische Arbeit VO Rang des Werkes „Das christliche Dogma“
vorgelegt hätten, wıe dies Schlatter hat Gerade ber seine systematı-
sche Theologie 1St C5y, welche die Frage nach entrum un!: Herkuntft seiner Theolo-

nıcht erstummelLE, die cehr 1n natürli  er Theologie begründet se1ın scheint,
Rr In dieser Hinsicht bedeutet der Versuch der Verfasserin, die Einheit als Zen-

tral-Idee VO:  a Schlatters Theologie darzustellen un Theosophen w1e Franz VO':  e}

Baader ZUTFC Erklärung ihrer Herkuntt heranzuziehen, ‚War keine allseitig befrie-
digende Antwort, ber doch eın bemerkenswerter Schritt vorwarts. Die ntersu-
chung iSt übersichtlich gegliedert. Nachdem 1mM Schlatters Theologie der Eın-
heit nach ihren philosophischen un: biblischen Grundlagen untersucht 1st, beschäf-
tigt sıch der I mit den Voraussetzungen dieser Theologie, VOor al mit dem
Einflufß Franz VO  3 Baaders. Un der fragt dann nach Schlatters heolog1-
schem Standort innerhalb der Theologie des Jh Im Ir wird die Einheıt
als zentraler Gedanke der Dogmatık Schlatters 1mM Ge enüber Z Einheıit als Zen-
tralgedanke 1n der Paulus-Auslegung Schlatters darge CST Am Anfang steht seine
Erkenntnislehre. Das rezeptive Wahrnehmen des Gegebenen, der Wirklichkeit, 1St

das Leben gegebenen Tatbeständeder Ausgangspunkt aller Erkenntnıis. Die durch
wahrzunehmen, 1st eine moralische Verpflichtun tür den Menschen. Auf der Wahr-
nehmung Aaut das Denken, auf dem Denken Wille auf. Es gibt iıne „Denk-
geschichte“ un: diese 1St el Teıl der „Lebensgeschichte“. Schlatter hebt die bewuß-

intentionale Leistung des menschlichen hervor. Da: der Mensch auf
eine solche intentionale FEinheit MmMit seinem Objekt hın VO:  3 Gott geschaffen 1St,
zeıigt auch die Erkenntnisstruktur in der theologischen Wissenschaft. Au das Wıs-
senschaftsverständnıis 1m allgemeinen 1St davon bestimmt. Da der Gottesgedanke
nıt dem wahrnehmenden Denkakt gegeben ist, kann sıch keine Wissenschaftt dem
Gottesgedanken entziehen.

Nachdem die FEınheit als Zentralgedanke der Dogmatik Schlatters gezeigt 1St,
wird seine Paulus-Auslegung demselben Gesichtspunkt behandelt. In seiner
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biblischen Theologie nımmt Paulus cehr eine Schlüsselstellung ein, daß INa  n S1'
methodisch aut die Untersuchung der paulinischen Theologie beschränken kann. Am
Anfang steht eine Untersuchung ber Wahrheıt und Wahrnehmung Gottes 1m
Werke der Schöpfung bei Paulus.

Besondere Aufmerksamkeit wırd sodann dem Jakobusbrief zugewandt. Er wiıll
nach ıcht Glauben begründen, sondern ZCISCNH, w1e INa  3 dem Glauben eNt-

sprechend leben oll Darum begründet die Rechtfertigung NUur durch das Werk
(S. 47); das ber als kraftvoller Glaubensakt verstanden wırd und 1€es nıcht 1m
Gegensatz ZUTr paulinischen Theolo 1e. Nun ann auch (in einem Exkurs) gezeligt
werden, W1e das paulinische Le des Menschen „nach Christus“ 1n der Sun f  e

versteht, un!: ‚WarTtr 1mM Gegensatz ZUr Rechtfertigungslehre Luthers. nNt das
„sımul Justus simul peccator” des Reformators ab Der Mensch 1St. für nıcht
NUur das, W as hervorbringt, „sondern iIsSt ZUEerst un! zugleich Gottes Werk“
(51) urch Christus erreichen die Werke des Menschen eine ihnen eigentümliche
Würde Vor Gott. Sıe reichen nıemals Aaus, Rechtfertigung VO  3 Gott fordern,
ber Ott sieht seiner Gnade das geLANE Gute a und rechtfertigt 1n hr1ı-
SULUS: Für den Menschen 1St die Einheit miıt .Ott nıcht eintach schon miıt seinem
Christsein gegeben. Sıe mu{fß 1n persönlicher Einigung vollzogen werden. Darın
lıegt die Lebensaufgabe des Menschen.

Im Hauptteıil wiırd zunächst das Selbstverständnis Schlatters 1M bezug auf
die traditionsgeschichtliche Einordnung seiner Theo og1€ untersucht. Sodann werden
die tatsächlichen Gemeinsamkeiten VO:  3 Schlatter und Fr VO]  ] Baader darge-
stellt Dıie Verfasserin überprüft zunächst Schlatters eigenes Urteıl, da{fß für se1ne
Theologie keine Vorbilder gefunden habe, hinsichtlich d Herbarts, Steftfen-
SCHS, un VOT allem Becks Einflüsse fanden das 1st das Ergebnis,
ber s1ie sınd Oiftfenbar 1Ur punktueller Natur SEWECSCNH. Erst 1n seiıner AZUE
Pfarramtszeıt“ begann mMi1t der Lektüre Saınt-Martıns und Baaders: SErSt
1n ihnen traten MIr 1U  - auch Dogmatiker9 deren Denkakt mitzudenken
Belebung und Bereicherung wurde, nıcht DUr deshalb, weıl s1e den freudigen Mut
erweckten, der die VOrLr der Erkenntnis stehende Arbeit nıcht scheut, sondern auch
weiıl sı1e dem Auge einen herrlichen Reichtum VO:!  3 Beobachtungen vorhielten“ (62)
Wo Abhängigkeit offen bekannt wird, dart I1}  3 versuchen, sıe für einzelne
Sitze aufzuzeigen. Dıe Verfasserin stellt solche Sitze synoptisch tür
Fragen Ww1e Einheit un!: Ganzheıt des göttlichen und menschlichen Seıins Einheıt
als Verbundenheıt von Geist und Natur USW. GemeLLnsam 1St Baader un Schlatter
ihre Verehrung für Jacob Böhme, den vielleicht schon cehr früh durch die Be-
ziıehungen sSCc1NC5 Vaters ZUFr Erweckungsbewegung kennengelernt hatte, und das
Interesse der vorreformatorischen Mystik. reilıch S1N! auch die Unterschiede
zwischen beiden ıcht übersehen, die stärkere Bindung Schlatters die
Bibel

Der versucht U:  w den theologischen Standort Schlatters 1mM Jh
klären sah sıch ın seiner Tübinger Zeıt VOor allem miıt dem Luthertum kon-
frontiert. Gegen Ritschl betont die Eigenständigkeit der Philosophie un!
der Naturwissenschaft. Dıi1e Lehre VONn der Seinsanalogie äßt immer wıeder
nach der inneren Einheit der Wissenschaft suchen. Daraus ergıbt sıch auch der Ge-
ZENSATZ Rıts bezügl. der Rechtfertigungslehre und Ethik. urch die Erb-
sünde ging die Gottesebenbildlichkeit des Menschen nıcht verloren. Es xibt eın
ständiges Wachstum der ethischen Qualitäten des Christen. Au 1m Kirchenver-
ständnis können sıch Ritschl und Schlatter nıcht treften. Dıiıe Tendenz Ritschls,
auf die lutherischen Bekenntnisschriften zurückzugreifen un: Ort seıne Front
beziehen, empfindet als „restaurierende Absicht“ Um den reformatorischen
Besıtz bewahren, gilt CSy auf die vorreformatorische Kirche und die Schrift
zurückzugehen. Nur durch eıne Rückkehr den Normen, die in der Alten Kirche
lebendi T  9 können Luthers Irrtümer vermieden un: überwunden werden.
So CIs 1nt die Einheitsidee weniıger in der Art eıner „historischen Linie“ als viel-
mehr 1m Sınne einer Kreisbewegung, 1n deren Zentrum die Schrift und ihr Zeugni1s
VO:  - Christus steht.

Mıt dieser leicht lesbaren Arbeit 1St siıcher eın Zugang ZUr Theologie des
„Kirchenvaters“ Adaolf Schlatter eröttnet. Diejenigen, die sich seiner Analogie-
lehre stoßen, dürften sich nichtsdestoweniıger mı1ıt ıhren Fragen verstanden fühlen
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oder, wer das Péoblem der Erkennbarkeit Gottes AUS der Natur ad CIa gelegt
hat, CS vielleicht wieder hervorholen. Hılflos bleibt nach der Lektüre dieses Buches
eigentlich 1Ur derjenıge zurück, der VvVon dıe Forderung der Trennung VO:

„römischen Christentum“ gehört hat Gewiß, inan könnte S  N, die FEinheit
MIt Christus se1l für zentral SCWCESCH, da{fß dieser Einheit willen die
TIrennung VO: römischen Christentum gefordert habe „Vom römischen Christen-
LU: en WIr u11ls deshalb IrCeNNCN, weıl aus der Frömmigkeıt Unfrömmig-
keıt, A UusSs dem Christentum Antichristentum macht  D3  r schreıibt noch 1923 (Das
Christliche Dogma, 413 {£) Was dann ber Beichtpraxis und Sakramenten-
spendung chreibt, hätte ıhm ber se1ın Tübinger Kollege Karl dam leicht korri-
yjeren können. Liegt diese merkwürdige Gleichgültigkeit gegenüber dem nachrefor-
matorischen Katholizismus icht uch 1m Rahmen der Themenstellung dieses Buches?

Walkenhorst; S3
U Über die geistliche Freundschaft. Lateinisch-deutsch,

1Ns Deutsche übertr. VO:  } Rhaban Haacke, eingel. VO  n Wılhelm Nyssen (Occidens,
80 DD V 19 175 > TIrier 1977/8, Spee-Verlag. Nach der Einleitung

S folgen wel Schritten des Zisterzienserabtes Aelred (1110—-1167):
De spiritalı amıcıt1ıa (2-111) sSOWIl1e die Expositio de evangelica lectione Cum
factus Jesus aNnNOTumlpl duodecım 112-1653), danach Anmerkungen beiden
Schriften 64—1 7/5)

In der Einleitung xibt Wılhelm yssen einen Überblick ber das Freundschafts-
ideal 1n Antike, Bibel und Mittelalter un stellt Aelreds Schriftt 1n den geistes-
geschichtlichen Zusammenhang; dabei erg1ibt sich klar die Neuheit des Christen-
LUMS auch 1n dieser Frage, zugleich ıne kleine Blütenlese schöner Stellen ber dıe
Freundschafit VO  3 Vergil bis Hildegard VO  3 Bıngen.

Über die Freundschaft vVvOon allen Schriften Aelreds hat diese meıisten Be-
achtung gefunden, gerade auch 1n unserer Zeıt. Eıne deutsche Übersetzung durch
Karl (Otten erschien dem Tıtel „Dıiıe heilıge Freundschaft“ 1924 bei Kösel-
Pustet 1n München, 19358 1n Auflage. Eıne französische Übersetzung gab Frans
Ingham 1937 1ın Brüssel heraus, i1ne weıtere MmMIi1t reichen Anmerkungen Joseph
Dubois 1948 1n Parıs. Eıne kritische Textausgabe erschien 1971 Aelredi Rieval-
lensis D omnıa D' ascet1ica, ed: Hoste OSB et Talbot; Cor
Christianorum Continuatıio mediaevalıs I‚ Turnholt, Brepols. Diıeser Ausgabe
Haacke den lateinischen Text beider Aelred-Schriften zeilengenau übernommen,

da{fß eine Zıtierung leicht mMO 1i 1St. Das Auffinden einer Stelle würde CT1-

leichtert, W C111 1ne lateinische Z fer (etwa ben rechts der VOT der Seiten-
zahl) anzeıgen WUur  de, welches Buch der betr. Schrift cS sıch handelt. Dıie deut-
sche Übersetzung 1St rlüssig un liest sich gur Freilich äßt sich gerade bei einer
treı gehaltenen Übersetzung manches Fragezeichen anbringen; ein1ıges sel be1i-
spielsweise genanntT.

IB 359—360 greift auf 286—288 zurück; das wird 1n der umschreibenden Über-
SETZUNG verwischt. L1: 138140 „Omnıa iucunda .. sentiuntur“ heißt nıcht
„ W ds ımmer angenehmen Dıngen begegnet“, sondern: Freunden „wird
alles als angenehm empfunden“. So fügt sich auch besser 1n den Zusammen-
nang e1in. H4, TT „ANte hesternam collatiıonem“. „Vorgestern“? Vielleicht
besser: „bis ZU gestrigen Gespräch“? AL 509—510 „talem amıcum habere
volunt, quales 1ps1 esse NÖ possunt.” Der Zusammenhang des Abschnitts spricht
nıcht VO:  3 der FE sondern VO: „esse“”. So auch be1 Cicero, dem diese Stelle
finommM$MEN 1sSt. emeınt ist:! die meısten Menschen stellen den Freund chara
erliche Ansprüche, die s1e celber nıcht ertüllen. IIL, 643 99 pluribus NUum

tacere.“ Haacke „Aaus Zzweıen e1ins geworden.“ Augustinus, dem diese Stelle ent-
NOMIMECIN 1St5 spricht nıcht von der Zweierfreundschaft, sondern VO  5 eiıner Freundes-
schar: „Aus vielen eines machen“. I} 875876 1n bestimmten Fällen ist
Freunden „dissımulatio“ rlaubt. Das meınt ıcht „Vertuschen“, „Vortäuschen“,
der „Verstellung“, sondern eın „Darüber-hinweg-sehen“, „Unbeachtet-lassen.“

Die Schrift ber den zwölfjährigen Jesusknaben, heute wenıger bekannt, WafrT,
Ww1e Hoste AaUuSs em Handschriftenbestand erschlieft, 1m Jh gerade 1n Deutsch-
and eliebt (Hoste-Talbot 247) Hoste hatte bereits 1n den Sources Chretiennes
(1958) den Text kritisch herausgegeben un eine ausführliche Einleitung beigege-
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ben, Joseph Dubois ıhn 1Ns Französische an Eıne kleine Einführung möchte
ia  $ sıch auch be1 der jetzıgen deutschen Übersetzung wünschen. So sollte der
Leser VO  w} Anfang WwIissen: geht Aelred nıcht sehr eine Erklärung
des Evangeliums als Erbauung (ILL, 399—400): „Non quaestiones quaer1s, sed
devotionem, NEeEC unde ingua ACUALUFr, sed nde aftectus excıtetur.“ Die Wege-
stuten Bethlehem Nazaret Jerusalem werden als Bild der Stufen christli-
chen Lebens g  IMIMCN.,

Im einzelnen: Prolog „PaCcCe fLu2 dico“ 1st ciceroniıische Redensart. Iso ıcht:
„ıch SasC e dir ZU Friıeden“, sondern: „N1ımm 6cs mır nıcht übel“; I, 15$S—160
weIlist Aelred auf die renzen seiner Betrachtun sweise hın Vielleicht bringt eine
kleine Wortumstellung das klarer ZU Ausdru „Man dart hierzu 1119  - CS

d e behaupten ber dart I1a  - nıchts unüberlegt“; s 11 „PCr
Spatia: Haa „für einen Sanzen Zeıtraum der menschlichen Natur

entsprechend.“ Nun nehmen diese Worte Bezug auf un 99 PCI spirıta-
lıum aetatum distinctiones cresceremus.“ Den Stufen UuUNsSCICS geistlichen Reitens
entsprechen die Stufen 1mM Heranwachsen Christi1. Iso „1IN bestimmten Zeıträu-
men“:; IL, 58 „inde ascendendum est.“ Nıcht „darum“, sondern „Von dort“,
nämlich von azaret muüssen WITr nach Jerusalem hinaufsteigen; I 141 un 154
übersetzt intidelitas un perfidia mIiıt „Treulosigkeit.“ Genügt nıcht „Un-
ylaube“?; I 705—206 nl  t°* „CI habe uns verlassen, die des Heiden-
volkes willen ZEZEUSLT hat“, sondern: 99 habe des Heidenvolkes willen jene
verlassen, die SEZCUHL hat“ H 349—350 fehlt leider 1n der Übersetzung.

noch wiederum der Freuden der Beschauung willen die Sorge
Nächsten vernachlässigen“ ; ILL, 3265 Der VO:  3 der acedia Besiegte läuft SStatt”
P neın, „ U1 (ut) jemand finden, mit dem plaudern, den trösten ann.“
Iso 1n Geschäftigkeit VOor der eigentlichen Aufgabe fliehen; E, 380381
Von inferiora-„Unterwelt“ Spri 1mM Ontext nıchts. Jesus steigt mi1it Josef un
Marıa 1n das escheidene Nazaret hinab, keine Hochgestellten 1Dt. Zur
Geschichte des Begriffs „condescendere“ siehe Duchatelez (3 CII  * La „CON-
descendance“ divine et l’histoire du salut: NR'Th 95 HE 73 593—621; FL 392
„spiritalium vicissıtudınum tempora.” Haacke „Zeıten geistigen Austausches.“
Ist nıcht gemeint: Zeıten gveistlicher Wechselfälle, Veränderungen? Un darum
Zeıten, in denen INa Rat un: Führung braucht?

Druckfehler (Z AUuSs Hoste-Talbot stammend) sınd selten. Man verbessere:
VIL Dıiıe Einleitung beginnt nıcht NT, sondern I, 5 MT

Zeıte: Zeıten. XXIV D2 streichen. Zu Amiuiucıtıa I‚ 101 „sı1e“ T  hn den
egri Zu In 274 Salomon: Absalon. Zu ILL, 99  N Walter“:
U: ratıan.“ Zu 1IL, 868 „der Name Wahrheit“: der Name Freundschatt.

169 Anm ILL, „634/640 Augustinus Contess. 47 47 „ verbessern 1n
„634/643 Augustinus Confess. I 8, Zur Exposit10 Prolog „Freun-
den'  « „Freuden“. ILL, 256 „duam“: „quam“” ; richtig bei Hoste-Duboaois.

Dıie ben gemachten Anmerkungen SIN Meinungsverschiedenheiten, die nach
Aelred und Augustinus) die Freundschaft nıcht storen (IILL, 85, 636 dissentire; die
Übersetzung „Zan en  “ 1St stark). Es bleibt die Freude dem, W as uns j1er
SC ten wird: 1n flüssigem Deutsch eine Vermittlung kostbarer Gedanken mittel-
alterlicher Frömmigkeıt. Immer wieder 1st Aelred gepriesen WOr seıiner
Feinfühli keit und Herzenstiete. Diese ze1ıgt die Schrift ber die Freundschaftt 1n
jeder Zeı sıe euchten ber auch 1n dem Büchlein über den zwölfjährigen Je-
susknaben, VOrTr allem 1mM dritten Teıil, Aelred die Wege ZUrFr Beschauung
mehr noch ZUT tätıgen Liebe zeigt. Hıer spurt man Sicherheit und Wärme des
reich erfahrenen Seelenführers: „Pro modulo experientiae nostrae”“, Sagl er-

echten Christen-
treibend (IITS; 28, 209 Be1i Aelred empfindet INAIl, jeviel Herzenskultur 1n einem

Ordensleben gefordert un gefördert wird Dıies Bu!:
1St das Rechte tiller Lesestunde und dem, W as Aelred ZUur Freundschaft
rechnet: ZU Schenken. Möllerfeld, S

’ Dıie Exerzitien und A4Uus dem Tagebuch Mıt Zeich-
Nnungen VO]  3 Federico Baroccı un! einer Dokumentatıion (Kultur-Kuriosa, 14)

(206 5: München 19758, Matthes Seitz. „Kaufft’s! Kaufft’s! der iıch
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schmeiss’s weg  La cteht auf der Rückseite dieses 1n einer Sammlung „Kultur-Kuriosa“
herausgegebenen Pa erbacks. Es andelt sıch den nicht als solchen gekenn-
zeichneten Nachdru einer veralteten Übersetzung der „Geistlichen Übungen“, die
bereits 1921 1m Recht-Verlag München erschienen ISt. Diese Übersetzung
geht ıcht V O] Spanischen AUS, WwI1€e jetzt behauptet wiırd, sondern sie 1st eine
Zweitübersetzung AUS dem Lateinischen (a AL 62) In der Einführung un 1n
der Dokumentation Plaudereien VO:  - Philoso hen, Literaten und Milıtärs) wıird
Ignatıus als Wıillensa robat hingestellt. Man rauche weder gläubig noch Huma-
nıst se1in, sich für die FExerzitien interessieren. Solch eın Um An inNıt dem
Text ist in der 'Tat eın „Kultur-Kuriosum“. Der Rezensent meilnt da CI', der Ver-
leger colle Drohung ahrmachen. Schatz; SC}

} Scholia 1n Constitutiones Ediciön critica,
rölogo de Manyuel Ru1z Jurado Bıblioteca Teolögica Granadına,
17) Gr 80 (AXAAUU U, 516 > Granada 1976, Facultad de 'Teo ogla. In
der Einleitung dieser sehr erwünschten Textausgabe weiıist der Herausgeber auf
eınen ext VO:  3 Juan Altfonso de Polanco, dem Sekretär un Chronisten der Ge-
sellschatt Jesu, hin (aus dem Jahr „Cum Ignatıus de promulgandis et
ad praxım deducendis Constitutionibus 1 unıversa Societate cCogıtasset,
Hıeronymum Nadalem ad hoc obeundum multis 1n locis idoneum ludicasset,
scr1psit eidem ita v’Ccs 1n Sicilia COMPONEFrEL, ut saltem POST festum Resurrecti0-
nNıs Domuinı Romam venıret“ (Chron. 2) 550) Der Herausgeber betont, da{ß 0S sıch
1n diesem Fall icht L1UTLr darum handelte, ein Gesetz promulgieren der eine
nNneue juristische Struktur dem praktischen Leben aufzuprägen, sondern den Je-
<ulten VOLT die „Motivationen“ mitzuteilen un den Geist erwecken un
schließlich 1n den Konstitutionen eine notwendige Hılfe für das innere Gesetz
„de la arıdad MOr  Aa sehen. In diesem nn hat Nadal seine verschiedenen
Aufgaben erfülIt un viele diesbez. Instruktionen und Exhortationen verftaßt.
Keıne dieser Schriften, die der Herausgeber einzeln aufzählt, 1st eine abgeschlos-
sene Arbeit ber die Konstitutionen miıt Ausnahme der „Scholia“, die ergan-
zende Erklärungen („Scholien“) über das „Examen“, dıe „Konstitutionen
Deklarationen“ enthalten, 1Iso ber alles, W as WIr gewöhnlich die „Constituti0-
116Ss i SCHHNCH.: Der Hrsg. behandelt Zuerst den Autbau und die Entwicklung
der Scholia: Ursprung un Inspiratiıon (1552-1555); Etappe Basıs-Text
bis 9 Etappe: Korrekturen un: Ergänzun (1561—1568); Etappe:
Na der Generalkongregation (1573—-1576). Ans jeßend wird die „Autorität
der Scholia“ beurteilt, ferner die Beschreibung des Originaltextes und editorische
Anmerkungen ZUr hier vorliegenden kritischen Edıtion gegeben. Na: dieser
fassenden und sehr Zzut orientierenden Einleitung (VII-XXAÄIL) folgen die ein-
zelnen, miıt einem außerordentlich umfangreichen Apparat VO:  3 734 Anmerkungen
versehenen 'Texte bzw. Scholia ZuU „Examen“ ZU OrWOrt den Kon-
stitutionen (41) un den einzelnen Kapiteln der Konstitutionen 42-—-304).
Weıter kommen noch drei kleinere und ergänzende 'Texte 5—32 hinzu un
schlie{fßlıch die umfangreichen AIn capıta Declarationum scholia“ —50 mit

1e das wertvolle498 Anmerkungen des Hrsg.s. Eın AIn rerum“ bes
Werk, das eine nıcht umgehende Grundlage für die dringend erforderlichen
Nadal-Studien seın und bleiben wird. Fa

Textos: Agustın de Esbarroya, D Purificador de la Concienca.
Estudio preliminar, ediciön de Alvaro Huerga (Madrıid 8° 372
— A 21;

Juan de Cazalla F Lumbre del Ima Estudio ediciön de Martınez de
Bujanda Madrıd 171 2 9

Miguel de Molinos, Gula Espiritual. Ediciön critica, introducci6n de
Jose Ignacıo Tellechea Idi ras (Madrıid 447 A 2 >

Diıego Perez de Val LU14, Avıso de Gente Recogida. Proölogo, introducciön
edicıön de Alvaro Huerga. Estudıio preliminar de Juan Esquerda Bitet (Madrid

47 7) 869—A 24;
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Jaime Montanes, EspeJo de 1en vivir para ayudar jen mOrır,
hrsg. V, P Garrido Madrid 410—A 25

Die Colececion ‚Espirituales espanoles‘, herausgegeben von der Universidad
Pontificia de Salamanca usammer iNit der Fundacıon Universitarıa Es anola,
Madrıd, wurde VO Pedro Sa1ınz Rodriguez un: Luis Sala Balust begrün S1e
erscheint iın rel Reihen: 'TLextos A Lecturas (B) und Monografias ©), die siıch
IN der wissenschaftlichen Erforschung spaniıscher Spiritualität un der Veröffent-
lıchung bedeutsamer Lexte befassen. Wegen vielfacher wechselseitiger Beeinflus-
SUuNg 1n früheren Jahrhunderten sind die F.ditionen auch nördlich der Pyrenäen
VOon Interesse.,

(gest. 1554 Oordoba WAar Theologe, Philosoph und geistlicher Schrift-
steller, den de 50to, Sepulveda un de Carnajal schätzten. Zeitvyeilig eitete

als Regens das Universitätskolleg Sevilla, einem Vorort der thomistischen
Renaıjssance 1m Spanıen des h.s Gegen nde se1ines Lebens schrieb Purifi-
cador...‘ Sevilla, Toledo 1550; Alcala 1556,; 1558, 1596; Salamanca 1569 FEıne ital.
Übersetzung erschien bereits Beim frühen ode dieses weisen un tugend-
haften Ordensmannes sind weıtere Werke verlorengegangen. Huerga behandelt
1n der einleitenden Studie Leben, Schriften Geisteswelt E.ıs 1m Sevilla der Jahr-
hundertmitte (9—-190) Dem ext sind einıge Anmerkungen SOWI1e doppelseitige
Faksimiles der Tolosana von 1550 beigegeben.

de O—vor Kaplan des Kard Cisneros, ann Theologieprofes-
SOTr, Titularbischof von Vera, emühte sich eine Synthese zwiıschen Erasmus
und Cıisneros, W as ıhm einen Prozefß einbrachte. eın Lumbre des Ima' (Vallado-
lid 1528, Sevilla 1528, 1542 1St teilweise eine Adaptation der ‚Viola Anımae“

eeinflußt 1st VO:  > der ‚Theologia naturalıs‘ des(Köln die wıederum
Sabundus. Der veröffentlichte Text annn sıch 1Ur auf die Edition VO]  »3 15472 grün-
den. de Bujanda schickt eine kritische Studie OTaus (11—51) und veröffentlicht
den 'Text (57-1 /1)

Bekannter un: für die Geschichte der Spiritualität interessanter 1st de
Molinos (1628—1696) vgl W LIE RGG, de Guilbert). eın Gula (Rom
’ als Promotor des Seligsprechungsprozesses des Sımon de Roja SeIt
1663 weıilte, WAar VO:  »3 den Zensoren 1n Spanıen un Rom tür zut befunden un
von Gutachtern gelobt worden. Lediglich Aus Briefen M.s Z INa  =; die 68 Sätze
heraus, die als quietistisch bezeichnet wurden, W Aas 1685 seiner Inhaftierung
führte. 1687 wurde verurteilt, widerrief War sogleich, mufßte jedoch lebens-
länglich 1n Hafrt leiben. Der Herausgeber behandelt den Entwicklungsgang M.s
eingehend 1n der Einleitung (15—-85) Dem TLext 87-—-377) siınd austührliche An-
merkungen’ die Abweichungen der Editio und B, mehrere Register
sSOWw1e Faksimiles beigegeben. Das Aut rat mit der Druckerlaubnis des Magister
Sacrı Palatıi (32) stimmt heute nachden lich un! ordert ZUuUr Überprüfung aller
Vorgänge

1510 Sevilla 1598 1n Barcelona WAar Priester, Professor der Theo-
Avıla nahestand. Auch wurdelogie geistlicher Schriftsteller, der Juan

ANSC lagt, mußte jedoch mangels Beweises freigesprochen werden. Er verteidigte die
karmelitanische Retorm 1n Katalonien. Gegen nde se1nes Lebens anntfte n
‚C santo‘. eın Hauptwerk 1St ‚Avıso .. CONLIrza los alumbrados (158 Bifet
zeichnet seinen Lebenslaut (17—53), den Huerga, der Herausgeber, dur einen
kritischen Bericht ber den Inquisitionsprozefß erganzt 55—141). Der erschien
ın 1. Aufl Baeza 1585, dann 1596; 1613 Lerida, 1687 1n Auftfl Madrid
Ital. Übersetzungen schon 1590 Florenz, 15972 un: 1610 enedig Der ext

folgt 386
gehört der karmelitanischen Reform un: wurde VO: Ordensgeneral

Rubeo Zur Leıtung eines Reformkonventes in nda 1565 ermächtigt. In einer
kritischen Studie informiert Garrido, der Herausgeber, über die weıthın NUur weni1g
bekannte karmelitanische Reform des Jh.s und die geistliche Persönlich-
keit M.s 13-143). Es folgen Dokumente des Rubeo Ba  > der Text
des EspeJo 161—404) un eın Register —4 Eingefügt sind auch hier
Faksimıiles früherer Ausgaben.

Enrıque Herp, Directorio0 de contemplativas. Estudio prelimi-
Nar, diciön traducciöon de Juan Martın Kelly (Madrıd 767-—B
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Heinrich Herp; geb Begınn des Jh.s, War ZUNUETSE Fraterherr, dann 1D 1450
Franziskaner un starb 1478 legt 1m J8 (13—233; Bibl 233—240) die
Dissertation VOT, die 1973 in Alcala einreichte, worıin dem Einftlufß des
flämischen Mystikers auf spanische Weltgeistliche, Franziskaner, Karmeliten, Do-
mınıkaner un Jesuiten des Jh.s nachgeht. Er veröffentlicht annn die voll-
ständıge Übersetzung des ‚Directorium aureum contemplatıvorum‘ 241—467) und
ugt den lateinischen Text el nach der Ausgabe Köln 1545, die 1mM Escorial

autbewahrt wird 9-6  > und den spanischen ext des ‚Espejo de perfeccıon‘
Alcala nach dem einzigen vorhandenen Exemplar, das sıch 1n Lis-
sabon befindet. Herp’s Einfluß ın Frankreich un Spanıen reichte bis 1Ns Jh
hınelin. Scheeben’s Feststellung „der theologische Gehalt der mittelalterlichen
Mystik sel auch überreichlich und 1n klarer unzweideutiger Form 1n der ‚Theo-
logia mystica‘ des Minoriten Herp enthalten“, gilt auch gegenwärtig

5  5 Baldomero Jimenez Duque, La espirıtualidad e]
siglo CTK espanol Madrid 236

Marıa Paz Aspe Ansa, Constantıno Ponce de la Fuente. Hombre
LenguajJe Madrid 190—C

Hughes Didıier, ıda pensamıento de Juan Nieremberg. Traducciön de
avarro Carnıcer Madrid 584—C

Über spanısche Spiritulalität intormiert das DSp (VI, 2 1962 5 1089
bis SOW1e das D’Th! Reg. Mystique (sp 3274—-82; Espagne 5 1215—49;
speziell über das 5 SOWl1e Einzelartikel des ThK. Neuer-
dıngs bietet das Diccionarıo de histor1a ecclesiastica de Espana Madrıd SE

1-IV) weıtere Informationsmöglichkeiten. Dort schrieb Jımenez Duque 8/4
bis 876) ber das Jh In seinem Werk intormiert der Autor ber das
gleiche autf dem Hintergrund der spanıschen Geschichte un der kulturellen Er-
eigni1sse ber die Stellung VO:  (} Kirche, Episkopat, Klerus un Orden Lr berichtet
er Katechese, Predigt relig1öse Belehrung, karitatıve un soziale Werke
und stellt die geistliche Literatur 1n den verschiedenen Bereichen (Euchari-
stle, Herz- Jesu-Verehrung, Marıa, geistl. UÜbungen priesterliche Frömmigkeit)
dar. Er zibt einen UÜberblick über die Ordensspiritualität und nn' ie w 1 t1g-
sten wissenschafrtlichen Veröffentlichungen nebst den hauptsächlichen Zeıitschrit-
tenNn.: Dıiıe Auswirkungen des relig1ösen Lebens 1n der Oftentlichkeit werden cha-
rakterisiert un: endlich eın Verzeichnis VO:  3 und 180 heiligen bzw. heiligmäßigen
Personen zusammengestellt (Bıbl S—19 nebst einer umfangreichen Bibliogra-
phıe ZU Ganzen. Alles 1n allem eine bea tliche Leistung, die Auswertung und
Vergleich anregt.

Ponce de Ia Fuente (1502—-1560), SeIt 1534 Priester, lehrte als Prediger
un: Protessor der Exegese 1in Sevılla und wirkte als katechetischer Schriftsteller,
dessen Werk der Auswertung harrt. 1558 wurde bei der Inquıisıtion des
Luthertums angeklagt, 1560 verurteılt un: verbrannt. Neue Hiıstoriker bezeichnen

1Ur Erneuerer. Die Verfasserin schildert die Nachwirkungen seines
Schattens bıs ZUE Gegenwart und Jegt seın Leben dar. Dann analysıert sıe die
‚Exposion del primer salmo'®‘ (1545) un! beschreibt Inhalt, Sprache un Stil der
‚Concesion de pecador‘ (1547) Beigegeben sind 1ne Bibliographie e

Miıt Faksimiles.
Nieremberg, ist 1n Deutschland VO:  3 allen geNaNNTtEN utoren der

bekannteste, seit Scheeben 1n den ‚Herrlichkeiten der göttlichen Gnade‘ seın
Werk ‚Aprecio estima de la divina gyracıa‘ Madrid (dt. Scheeben [ Frei-
burg 1863, 171 949 bearbeitet und erweıtert hat. (1590—1658), Sohn deutscher
Einwanderer aus sterreich, 1St Theologe, Philosoph, Exeget; Hagıiograph un!
veistlicher Schriftsteller, der eın stattliches Werk VO  e 740 in spanischer, 000

Folio un: F3 Octav 1n lateinischer Sprache hinterlassen hat. Menendez
Pelayo anntfie iıhn ‚einen der der besten Stilisten des spanischen Jhs.

Iparragure charakterisierte ıhn als tiefen Theologen und Psychologen VO  w STAauU-
nenswerter Belesenheit, dem reilıch oft kritischem 1nnn mangelte.
reichte 1974 1n Parıs der Sorbonne ine Dissertation über e1ın, die Be-
ratung VO  w Sainz-Rodriguez 1m Centro de Estudios de Espiritualidad een-
det worden WAAar. Die spanische UÜbersetzun die hier vorliegt, berücksichtigt Kor-
rekturen un Erganzungen., Leben un: Wer D kommen vers:!  1edenen Aspek-
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tien ausftführlich Wort. Allein die Regiıster, welche die Von benützten Werke
aufführen und statistische Angaben über die Häufigkeit von N.s Benutzung el1nes
Autors vorlegen, umfassen die 509579 miıt der Bibliographie.
Alles 1n allem eıne Leıistung, die Beachtung verdient.

Die genannten Beıiträge stellen eine wıllkommene Erganzung unNnserer Kenntniıs
des spanischen Geisteslebens dar.

Ergänzend seılen noch vier Titel der Reihe ‚Confterencıas‘ mitgeteilt: Lu1s Mora-
Ies Olıvıer, Santa Teresa de esus la Fundacıon de Beas de Segura Madrid

onft.
Baldomero Jımenez Duque Lu1s Morales Olıvier, San Juan de e Cruz

Madrid onft.
Baldomero Jimenez Duque, Madre Maravıllas: Ima m:sıon (Madrıd

ont.
Marcel Bataillon, hispanısmo los problemas de la historia de la espirituali-

da espanola. Prolog des ‚Breve compendiosa instıtucıon de la religıon hri-
sti1ana‘ de Francısco de Elao, 1540; Faksimilereproduction 41—100) Madriıd

101 S.-Cont 03 Becker:,

Einiführungen. Fundamentaltheologie USW.

ol Wenn Gott Wort kommt. Einführung 1n die
Theologie (Theologie 1mM Fernkurs, 6 Gr. 80 (224 5 Freiburg-Basel-Wien
1978 Herder. Dem heutigen Abituri:enten un: Studienanfänger, dem Eltern-
haus, Gemeinde und schulischer Religionsunterricht keine geschlossene un!: durch-
sichtige Vermittlung christlichen Glaubens bieten, können auch die theologischen
Fakultäten nıcht die problemlose Weiterführung des schon Bekannten geben. Ver-
wırrt VO  } der unübersichtliıchen Vielfalt der Interessen, Ansıchten und Studien-
gange macht die Erfahrung dessen, der wohl die Teile in der Hand hält, dem
leider jedoch das geist1g” Band fehlt. Daiß dabe1 auch keine Freude der Theolo-
z71€ aufkommt un selbst die Freude Gott VCOI ehen kann, liegt auf der Hand
Dem Verlangen nach einer fundıierten, verständli C} überschaubaren un: moder-
HE:  3 Einführung 1n die theologische Wissenschaft kommt der erft. en. Um

vVvOrwces S  N, wird em problemgeladenen und kritikanfälligen Unter-
nehmen sowohl 1ın sachlicher als auch didaktischer Hinsicht autf ıne kompetente
un sympathische Weıse gerecht. Gegenüber einer rationalıstischen Auflösung des
Glaubens der sC1INCI fideistischen Enge, sucht der Leitidee „Gott cselbst

Wort kommen lassen“ die Theologie als Wissenschaftt begründen, in
methodisch-verantworteter und sachlich-systematischer Weise die argumentatıve
Vernuntt Gott in „wissenschaftlicher Form  C6 ZUr Spra kommen lassen kann.
Na einem knappen historischen UÜberblick über theologische Selbstbegründungen
als Wissenschaftt nımmt seinen AÄAnsatz be1 der rage nach der Erkenntnis VO  }

Wirklichkeit überhaupt. In einer verständlichen Darstellung un: Auseinander-
SETZUNg mi1ıt der Analytischen Philosophie begründet wissenschaftstheoretisch die
Möglichkeıit theologischer Erkenntnis aufgrund VO':  a möglichen synthetischen Urtei-
len aprıor1, wOomıt Ce1iNE positivistische un empiristische Eıngrenzung von Wirk-
lıchkeitserfahrung überwunden 1st. FEıne Erkenntnis VO  - transempirischer Realität
wenıgstens der Möglıchkeit nach ist darum nıcht mehr hne weıteres als „sinnlos“
abzutun. Als Wissenschaft mufß Theologie sodann ıhre Wirklichkeitserkenntnis Z

Sprache bringen können. „Sprache zielt b autf Wirklichkeit un erreicht diese 1ın
ihren Akten Sıe 1St dıie transzendentale Möglichkeitsbedingung für die Erkenntnis
der Realität.“ (89) Sprache zielt auf die Totalıtät einer Kommunikationsgemein-
cschafrt un: die Totalıität VO:  n} Wirklichkeit überhaupt. Von l1er A4US annn annn die
Frage nach der Existenz Gottes als Grund VO)  3 Theologie gestellt werden. Eine
vorgängıge Entscheidung ZUT: Offenheit auf das Ganze der Wirklichkeit erweıst
sich als unerläßliche Komponente 1n der Erkenntnis der Existenz Gottes. Dıie in
jeder ur- der geisteswissenschaftlıchen FEinzelerkenntnis ımplizierte Ausrich-
tung auf 1nnn äßt sich öffnen auf dıe Tiefendimension 1n aller Wirklichkeits-
erkenntnis als implizite Ausrichtung autf dıe N: Wirklichkeıit, un s1e lißt
siıch sOomıt transzendieren auf die Frage nach dem absoluten Sınn, der sich als
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umgreifender Grund un umtassendes Ziel aller Wirklichkeit und aller Sınnerfah-
rung erkennen 71ibt, der Gott SCHAaNNT wiırd. Theologie kann jedoch Gott iıcht
ZU „Gegenstand“ haben, sondern sS1e spricht VOoOnNn ihm, insotern sich ın Bezie-
hung ZUr Wirklichkeit als iıhr Grund erweist. Theologie thematisiert somıt die
Frage nach dem Innn des einen Ganzen und Letzten der Wıiırklichkeit un bringtsıie ın en Horizont einer Sprachgemeinschaft Kirche) In diesem Zusammenhangann das alles zentrierende Ur-datum christlicher Theologie SCHNANNT werden: GOt-
Les Wort 1m Menschen Jesus von Aazaret 1St die Erscheinung der nNtwort auf
die menschliche Sinnfirage un den Versuch sehnsüchtiger Hingabe. „Christliche
Theologie 1St die Wiıssenschaft Von dem 1n Jesus VO:  3 Nazaret (endgültig) geoffen-barten un: 1m Glauben ANgSCHOMMENECN Wort Gottes.“ Von hieraus entwickelt

ıne Hermeneutik der Bedingungen, Möglichkeiten und renzen theologischerErkenntnis, Sprache un Verständigung. Er erarbeitet Phänomene W 1e Orthodoxie,
Häresıe, Wort Gottes, Verkündigung, Schrift, Dogma, Bekenntnis, Kirche, Lehramt,
Tradıtion, innovatorische Vermittlung, gefolgt Von einer Darstellung der Aufglie-derung der Theologie 1n ihre einzelnen Diszıplinen. Zuletzt mu{ die Theologie, die
ıhrem eiıgenen Selbstverständnis gerecht wırd, nıcht 1Ur die sinnstittende Ntwort
Gottes autf die Frage des Menschen entgegennehmen; s1e wandelt siıch Zur Frageden Theologie treibenden Theologen selbst, 1eweılt dem Ruf 1n die Nachfolgemit seinem Leben gerecht wird, indem als Sanzer Mensch 1n Wort und Tat, dem

Wort kommenden Ott ent-spricht. Im Anhang xibt eın knapper Abriß der
Theologiegeschichte eiıne Zute Orientierung. Hiınvweise ZU.: Studium der Theologiestellen das notwendige „Handwerkszeug“ für den Theologen VOr. Dıiıe bıblio-
graphischen Angaben ZU „Kleinen Theologischen Wörterbuch“ und „Herders
Theologisches Taschenlexikon“ sind durcheinandergeraten. Unklar IST, w1e die
Theorie der ökumenis:  en Bewe ung VO:  3 der Hermeneutik katholischer Theologieher voll verantworie werden AIl vgl 170 f.) Im stellt das Buch
eıne empfehlenswerte Einführung in die Theologie für An anger dar. Es 1st ber
auch als gute Nach-lese tür Orientierung suchende höhere Semester verwendbar.

Müller

Befreiung ZUr Solidarität. Einführung 1n die
Evangeliısche Theologie. 8O (229 5 München 1978, Kaiser. Der ert. beendete
1975 seiıne Berliner Lehrtätigkeit mıt einer Vorlesung, die ıne „Einführung 1n
die evangelische Theologie“ annte un: 1n der „eine zusammentassende Re-
chenschaft über den el enen Erkenntniswe und Erkenntnisstand“ ablegte. Den
ext dieser Vorlesung 1m vorliegen Buch einer breiteren Offentlichkeit  v
zugänglich gemacht. Dem Nn litterariıum nach reiht sich die Veröffentlichung
Ühnlichen Versuchen anderer Theologen A w Ratzınger, Einführung 1ın
das Christentum:;: Ebeling, Das Wesen des christlichen Glaubens:; Rahner,
Grundkurs des Glaubens: et  O Nıcht dieses der jenes Detailproblem geht
G, sondern das Ganze des Glaubens, WI1e sich iıhm darstellt. Solche knappen
un: stratt strukturierten Gesamtdarstellungen die Einzeluntersuchungen
nicht, setzen diese ber OFraus. Sıie siınd heute 1n besonderer Weıise unentbehrlich,
da es fast nıemandem mehr gelingt, die Flut der Einzelmonographien ber-
blicken un selbständig einem Gesamtbild zusammenzufügen. Sıe lassen außer-
dem das Profil eınes Theologen un: seines Werkes für eine orößere Zahl VO  $
Interessenten erkennbarer hervortreten.

Das Buch umtaßt 7zwölf Abschnitte. Diıe beiden ersten „Freiheit und Bın-
dung der Theologie“ (Abschnitt und „Theorie und Praxıs als Problem der C”
genwärtı Theologie“ (Abschnitt II) bieten Überlegun AT Funktion un!:
ZU Vol ZUS heutiger Theologie. Dabei wird insbesondere as Gefährliche, das 1n
der vielfachen Verflechtung der Theologie MmMIit kapıtalıstischen Gesellschaftsstruk-

liegt, thematisiert. Dıie entschiedene Absage, die der ert. der kapitalisti-
schen Gesellschaftsform erteilt, und seın Eınsatz für iıne sozialıistische Ordnung
inspırıeren das 1 Buch, werden ber noch einmal besonders offenkundiıg 1in den
Abschnitten und AI „Die Jüngerschaft ın den Kämpfen dieser Welt“ un
„Recht un Friede als Aufgabe der Jüngerschaft 1n den Kämpfen dieser Welt“.
Hıer wırd die kapitalistische Welt als Welt des Ego1ismus un der Nicht-Brüder-
ıchkeit beschrieben. Es 1St den Jüngern Jesu aufgetragen, inmıtten dieser Welt
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Räume des brüderlichen Miteinanders, 1n denen jeder dem anderen „das Seine“
zugesteht, chaften. Solche Räume sınd „Gleichnisse“ des eschatologischen Re1i-
ches Gottes, nıcht dieses selbst betont in Abschnitt 114 „Reich Gottes“.
Wer „1N den Kämpfen dieser Welt“ ernsthaft Jünger Jesu Chriustı seın will, mu{
siıch nach seiner Überzeugung tür ıne bessere, nämlich sozialistische Ordnung e1In-
SELZECH: Die „Gleichnisse“ des Reiches Gottes siınd nıcht 1Ur 1MmM rıyaten Bereich
der Individuen und der kleinen Gruppen, sondern Sanz wesent iıch auch ın der
gesellschaftlichen Offentlichkeit verwirklichen. Es ware  &E e1ın Mißverständnis der
göttlichen Gnade un! der Verheißung des Reiches Gottes, WEeNnNn s1ie nıcht als „Sen-
dung“, als „Einsetzung 1n die Freiheit ZUr Aktıivität“, als „Dank“ 1mM Sınne einer
„Mitarbeıt je]l des göttlichen Rettungsunternehmens“ ausgele würden
der Abschnıitt „Gnade un Dank“ So führt die Annahme der rohen Botschaft
VOIN Reiche Gottes nıcht ZU Rückzug der Christen Aaus der Welt, sondern miıtten
1n sıe hineın, damıt s1e Ort eın Leben 1n Solidarıtät führen un anderen ermOög 1
chen. Die Kirche 1St die Gemeinschaftt derer, die solches auf sich nehmen. Der Blick
auf die Geschichte der Kıiırche zeıgt reilich, in elch bedrückendem Maßfße die
Christen hinter dem ıhnen übertragenen Auftrag zurückgeblieben sind und noch
zurückbleiben. Immer wieder haben s1e sich MmMIiIt den die menschliche Solidarıtät
behindernden Kräften arrangılert. Das WIFr: in Abschnitt VI 1€ Geschichte der
Kirche als Frage nach der Kirche“ dargelegt. In all diesen Aussagen ebt refor-
miertes, durch die Erfahrungen des Kirchenkam fes 1n der Zeit des rıtten Reı1i-
ches angereichertes Denken auf. Es 1st kein ufa > daß mehrfach Thesen Aaus

VO  3 1934 erinnert. Das Leben des Christen erschöpftder „Barmer Erklärun
sıch ındes nıcht in ]ıtischen Aktivitäten, die auf die Errichtung einer sozialı-
stischen Ordnung zielen. Der Glaube schenkt dem Menschen Lebens ewißheıt. Die-

wird ıhm erfahrbar 1mM Gebet. Dieses vollzieht sich als Bıttge CT, Dankgebet
un! Anbetung das 1St der Inhalt des Schlußabschnitts „Glauben un: Beten“

Dıie bisher stichwortartig reterierten Ausführungen G.s könnten den FEindruck
erwecken, als beschränke sıch 1m wesentlıchen darauf, die Ja auch anderweıt1ig
vernehmbaren Aufrufe einem besseren, sprich: solidarıschen Leben wieder-
olen. ber eben dies 1St ıcht der Fall Schon der Buchtitel „Befreiung ZUr

Soliıdarıtät“ läßrt ahnen, da{fß dem Handeln auf Solidarität hin eın dieses Han-
deln hervorrufendes un ermöglichendes Ereign1s ganz eigener Art vorausgeht: die
Von Ott durch Jesus Christus 1Ns Werk „Befreiung“. Dieses Ere1ign1s wird
bezeu 1n der Bibel un! 1Ur dort. Über deren Bedeutung tür den Glauben un
die eologie spricht der ert. 1m Abschnitt 111 „Bibel“ Dıie Bezeugung des hri-
stusere1gn1sses bindet die Mannigfaltigkeit der 1n der Bibel Wort kommenden
Stimmen Sıe spricht über Jesus Christus un! über den 1n iıhm ffenba-
ren Gott. Was 1 Hören auf das Wort der Bibel darüber vernehmbar Or-
den 186 teilt 1n Abschnitt „Jesus Christus“ un Abschnitt „Gott MIt.
Jesu Menschseıin, ber konkret: Jesu Jude-Seıin wird stärkstens betont. ber
eben über diesen esus die Bibel un durch s1e dazu ermächtigt der christ-
liche Glaube außerordentli Aussagen. Jesu universale Bedeutung wird 1n ihnen
artikuliert. Sıe resultiert Aaus der Selbstidentifizierung des EW1ISCH Gottes miıt Je-
SUS. In ihr ereignet sıch die Rettun der Welt un:! jedes Menschen. Im Abschnitt
ber Gott legt dar, da{fß die bi ische, christologisch fundierte ede über Gott
Sı sowohl VO  3 der mythologischen als auch der philoso hisch-metaphysischen
unterscheidet. Die particulae ver1ı beider Versuche der Mens C: Gott AaUSZUSAaSCH,
sınd 1m biblischen Sprechen über Gott jedoch „aufgehoben“ : Gott 1st darın
absolute Grund der Welt, da{fß sıch mit Jesus, dem Gekreuzigten, identifiziert
hat un: der Welt ıhrer Befreiung zugewandt ISt. Eın unübersehbares An-
liegen Z 1St CS, das Verhältnis 7zwischen Christentum un Judentum Neu be-
stımmen. In der Vergangenheıt iıhre Beziehungen stark gestOrt. Un doch
gehören beide „Gottesgemeinden“ Sıie siınd aufeinander ver-
wıliesen. Der Jude Jesus;, der gleichwohl der Mess1as WAafrT, bindet sı1e G
Über die vielfachen Aspekte der jüdisch-christlichen Beziehungen andelt 1im
VII Abschnitt „Christentum un Judentum“”.

Das Bu: 1St 1n einfacher, lebendiger Sprache geschrieben. Es Stamm«t Aus der
Feder eınes Menschen, der ber den Zustand der Welt un: der Kirche tiet eun-
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ruhigt 1st. Er weiß sıch Lehrern nd Freunden W 1e Barth un Heınemann
verbunden un: verpflichtet Er chreibt als evangelischer Theologe. Das zeıgt sıch
in einıgen spıtzen AÄußerungen über Elemente katholischer Glaubenslehre un!'
-praxI1s, VOor allem ber 1n dem Abschnitt VI „Die Geschichte der Kirche als Fragenach der Kırche“. Hıer bedient sıch des sıch durchaus gee1igneten Bildes
„Quelle Strom“. Der 1mM Evangelium bezeugte Jesus Christus 1sSt die Quelle,dıe Kirche 1St der Strom. Der ert. hebt 1U  , den Abstand zwıschen Quelle und
Strom überdeutlich heraus. Ihre Zusammengehörigkeit verblaßt daneben und
zeigt sıch, da 1n der barthschen, Iso reformierten Tradıtion tehend die
Kirche nıcht als „SAaCrkT:;  tium Jesu Christi“ sehen VCIMMAS. Die sehr geradlinigeAbleitung der Aussage, die Errichtung einer soz_%alistische_n Ordnung se1 die einzigeWeıse Ww1e die Jüngerschaft 1n dieser elt realisieren SC1, wird autf viele Leser Pro-vozıerend wıirken. Diese Provokation dürfte_ vermutlich beabsichtigt haben Auch
WeLr sıch die Posıition des erft. nıcht machen kann, wiırd diesem Zeugnisheutiger politisch engaglerter, reformierter Theologie seiınen Respekt nıcht
können. EOSeri Sa

Y Theologie 7zwischen Tradıtion un Kritik.
/D  1€ philosophische Hermeneutik Hans-Georg Gadamers als Herausforderung des

theologischen Selbstverständnisses. Gr. 80 (344 D Düsseldorf 1978, Patmos.
Da Gadamers Hauptwerk VO  3 den Theologen alsbald als „Steinbruch“ für die
Themen Autorität, Tradition, Wirkungsgeschichte benutzt wurde (12)s verwundert
nicht; eher, da{fß bıs jetzt keine umfassende Analyse seiner Hermeneutik VO  ; theo-
logischer Seıte vorlag. Dieses Desiderat wırd hier überzeugend ertüllt. Die
Maınzer Dıssertation VO:  -} 1977 gliedert S1' 1n reı Ka itel. Problemstellung:Der christliche Glaube ISt autorıtäts- nd überlieferung estimmt. Der zeıtgenÖös-sısche Einspruch dagegen wırd wel einander ergänzenden Stimmen illustriert:

Albert un: Jaspers. Das führt ZU Projekt einer Optıon für Hermeneutik,
1n Auseinandersetzung mit G., auf eine mögliche Geschichtsphilosophie nd —T
logie hın Il Das Konzept VO  3 Wahrheit UN Methode u Nach Darstel-
lung der außeren Struktur werden 1n vier Abschnitten die Leitbegrifte des Werks
untersucht. In Absetzung VO'  3 der „wissenschaftlichen“ Hermeneutik mMiıt iıhrem
problematischen Methoden- und Erkenntnisideal, 1n Absage die erkenntnistheo-
retische Fragestellung überhaupt, bestimmt philosophische Hermeneutik sıch als
hermeneutische Philosophie. Verstehen 1St die Seinsweise des Aase1ns selbst, un
Philosophie reflektiert diese umfiassende Erfahrung. »I möchte meın eıgenesHandwerk Cun, durch Denken zeıgen, WAas ISt. Zeıigen, W as 1st; heißt 1m Den-
ken sehen lehren, Was WIr alle einsehen können“ (76; K1 Schr b DEUnd 1es eben nıcht bloß geisteswissenschaftlich; enn War wırd die der Kunst
freigelegte Wahrheitsfra „auf die Geisteswissenschaften ausgedehnt, erhält ıhre
eigentliche Fundıerung reılich 1ın der ontologischen Wendung Leittaden der
Sprache“ (7Z7. F5 1n durchaus praktischem Interesse, womıt iındes nicht konkrete
Anwendung gemeınt ISt, sondern praktische Philosophie: Gewınnung des Konkret-
Allgemeinen selbst. Dies geschieht 1U anhand der bekannten LeitbegriffeGadamers: Geschichtlichkeit skizziert den We VO: ı HeideggersDurchbruch, VO:  e dem her He el Geschi tlichkeit als Endlichkeit
nehmen wiıll und insofern die Geschichtli keit des Verstehens ZU. hermeneutischen
Prinzıp rhebt) und Sprachlichkeit (ın systematiıscher Entfaltung HeideggerscherMotıve un nsätze wiıird Verstehen als Gespräch bestimmt, das „eıne Unendlich-
eit des Sınnes 1ın sıch ZUuUr endlichen Darstellung kommen“ äßt 124, WuM 441
während scholastische Ontologie eher theologisch und auf verschiedene Weıse
Urteil oriıentiert ISt „Seın, das verstanden werden kann, 1sSt Sprache“ (WuM450) Wirkungsgeschichte: Verstehen, Auslegen, Aneıgnen als Geschehen des

Verstehenden selbst (Endlichkeit, Offenheit, Horizontverschmelzung, nNntwort-
Frage-Dialogik), in Rehabilitierung VO':  e Vorurteil un Autorität, wobei C5, ob
Nnun „Vorurteıl“ der „Vorverständnis“, die Autklärun der Aufklärung geht:Autorität als Quelle VOnNn Erkenntnis un Tradition Is Freiheitsmoment,
Beıs el un: nach dem Vorbild des Klassischen, daran der Zeıtenabstand siıch als
PTo uktives Krıterium erweıst un: die Geschichte als „der wahre AauCTOr, der
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Mehrer des ‚Sınnes““* Fazıt: Korrektiv, nıcht Kriterium. Dazu Kuhn
solche Rehabilitierung könne nıcht durch Besinnung autf Tradıtion überhaupt
durchgeführt werden, sondern 1Ur 1M Hinblick aut einen Maßstab, kraft dessen
eine Je bestimmte Tradition bejaht der verworten wırd

Damıt 1st Kap 111 erreıicht: Die {undamentaltheologische Relevanz VO]  w WuM
Zunächst 1ne typisierende Skizze des Diskussionsstandes 1n Anlehnung Griüll-
meılers UÜbersicht, die dreiı Rıchtungen nn Gadamer, kath Dogmatik, Haber-
INaSs, annn eine Auseinandersetzung miıt Bisers Fundamentaltheologie, der 1in
seiıner „kopernikanischen Wende“ von Vernuntt un!: Existenzakt Zzu Glau-
ben umgekehrt vorgehen wıll, W as Begründung eher eine innere Plausibilıi-
sıierung ergebe un bei Betonung der dialogischen Struktur die sachlich-argumen-
tatıve Komponente verlorengehen lasse. In der Tat 1St dieser Ansatz wohl mehr
als Erganzung der Fundamentaltheologie denn als deren Neukonzeption VeEeILI-
stehen. Die Philosophie MU: ernstier werden. So notiert kritische
un weiterführende Ansätze, VOT allem die acht Punkte ZU Dialog 7zwischen
Theologie und philosophischer Hermeneutik VO:  $ Lehmann (Dacr. Mundı, hıer
nach Herders Theol Taschenlexikon), sodann Pannenbergs Plädoyer tür unıver-
salgeschichtliches Denken, schließlich die kritischen Erweıterungen dur Schif-
ters und Schillebeeckx. Das ergibt die Themen der Sachdiskussion, auf die 1ım
Fortgang der Untersuchung breitem Einbezug der philosophischen Literatur
ımmer schon hingewiesen wurde un! die jetzt 1m Blick auf diıe Fundamentaltheo-
logie aufzunehmen sind. Angesichts des Absolutheitsanspruchs der (sprachphilo-
sophischen) Hermeneutik wırd das einmal die Frage nach der Ostasıerung der
Sprache, siehe bes die Kontroverse miıt Habermas. kommt olgenden enk-
anstößen: Universalıität der Sprachlichkeit gemäß der Konvergenz VO  3 C1MSs
1sSt ohl akzeptabel; ber Sprache Mu: ıcht prımär se1n; o1ibt die für sich
sprechende Tat und eine entsprechende at-Hermeneutik (’Amät!). »!Zu seinem
Wort stehen‘ 1St ıcht wıeder auf ‚Wort‘ reduzierbar“ Dies erlaubte ohl
auch eine euretlexion Sprachzerstörung Kommunikationsabbruch. Un1-
versalität der Hermeneutik Sagt mehr als Ontologie Leittaden der rache,
vollends wenn über Faktum und Geltung 1n ihrer Differenz der Logos sel als
personaler Mittler 1n Wort un! Tat verstanden wird. Dıie 7weıte Frage gilt der
Geschichte als Wirkungsgeschichte. Hıer w1e ZUuUr rache wird das immanente Un-
genugen in Habermas’ Gegenentwurf csehr eutlich Ist das Dilemma 7zwischen
hermeneutischer un: kritischer Philosophie „rein denkerisch unauflösbar“ LÖö-
ser Die Zukunft kommt bei offensichtlich kurz. Und der pädagogische
Bezug 1sSt nıcht das Paradıgma Hufnagel). Wıe VOTr allem geht INan, bei aller
Wertschätzung VO  i Tradition überhaupt, mit konkreter Tradıition um? Der Ma{fß-
stab 1St nıcht einfach der Gegenwart entnehmen (obwohl andererseits

309 eine Begründung aus heutigen Bedürtfnissen heraus das Begründete
einer Zwischenbilanz nımmt die Grundsätze Lehmanns auf. Er weIist auf dıe
ıcht 1DSO als Illusion erwiese). Hıer waäare mi1t 1cC0eur weiterzuforschen. In

yriechischen urzeln Gadamers hın vgl WuM 3393; daß 1n der Begegnung
mıt der christlichen Theolo 1er doch wel Absolutheit beanspruchende relig1öse
Überzeugungen siıch gegenu erstünden (absolute Offenheit CISUS absoluten inhalt-
lichen Standpunkt) Hermeneuti dartf nıcht ZU Dogma werden, ber „Dogmatik
als Hermeneutik“ 1st bereits in mehrfachem Ansatz erprobt. Von dorther schließ-
liıch ein Ausblick aut das Unternehmen einer fundamentalen Theologie. Insotern
philosophische Hermeneutik sıch zunehmen!: als praktische Philosophie artikuliert

at, sind einerseılts ıhre Möglichkeiten sehen, S daß begründet ihre Nicht-
beachtung bei Peukert rügt (sıe erscheint Ort eigentlich NUur in der Brechung
durch Habermas Können 1St jedoch eın „Verstehen“), andererseits ber auch re
renzen (denn Handeln 1sSt mehr als Sich-verstehen-auf Dıie Theologie 1St Iso

berlieferung vgl Metz’herausgefordert: ezu lich des kritischen Potentials der
Betonung der „gefähr ichen Erinnerung“), ber auch bezüglich des festzuhaltenden
Jetzt der schon geschehenen Erlösung. Dıie rage 1m Horıizont der „Zeichen der
Zeıt“ hat ihren etzten Maßstab und dazu hat undamentale Theolo 1e die her-
meneutische Brücke chlagen) 1M Geschick Jesu (wobei in einer eologischen
Arbeit wohl noch stärker dessen Selbstauslegung 1m Geizst herauszustellen un!

Splettreflektieren wäre).

627



MSCHAU

Schwerpunkte des Glaubens (Horizonte, F$) 80(528 5 Eınsiedeln 197 Johannes. Das Genus solcher Veröffentlichungen ISt
AT Artikel und Aufsätze Aaus zeitlicher un: publizistischer Zerstreuung SaIMll-meln un ihnen zwiıschen soliden Buchdeckeln erneutfe Zugänglichkeit un Gegen-wärtigkeit verschaffen, das kann 1ne sehr nützliche und dankenswerte Sache se1Nn.Gewiß immer dann, WEeNN tortschreitend 1ne Thematik AdusgecMessch wird, ein An-
SEL D sıch bewähren darf Und dem kommt Ja sehr C, WEeNnN einer demDogmatiker wohl anstehenden „Systematık“ willen (so das OrWwOort des anzuzel-genden Buches) dıe Auswahl getroifen wurde, da{fß nach Kräften alle dogmati-schen Lehrstücke ZUr Sprache kommen. ber dann xibt für die vorliegendeSammlung eine weıitere, für sich allein schon ausreichende Begründung: die Artikel
STammMeEeEeN (tast) alle Aaus der nachkonziliären Zeıt und rıffen damals hochaktuelleProbleme auf. braucht hier nıcht ZU ersten Mal vorgestellt werden.Man kennt seine Erudition, seine nıcht gyewÖöhnliche mäeutische Begabung; seiınenVerzicht auf Originalität jeden Preıs, wenn dem katholischen „und“, dem Ver-mittelnden „sowohl-als auch“ die bessere VWahrheitsdienlichkeit ZUgetrraut werdenkann. Eın nıcht ben selbstverständliches Deftizit Menschenfurcht tür den-jenigen streitbaren Einschlag, der dem Engagement für verantwortenden Jau-ben entspricht. Wiıe SCESART: aktuelle Problematik wurde aufgegriffen S! da{fß derjeweilige Fragepunkt 1m Dialog sıtuatıonsüberdauerndes ıcht empfängt. Dasse1 eben beleuchtet einigen (hier erstveröffentlichten) Tiıteln. „ Irinität: dasSpecificum christianum“ ; angesprochen ISt nıcht 1Ur Brunne nıcht Kerygma,sondern 1Ur ‚theologische Schutzlehre‘) der Schillebeeckx ( eologie drittenGrades‘), sondern uch Rahner, dessen Beitrag für „Mysteriıum Salutis“ in derSache eutlich apostrophiert erd „Der Gottmensch: Zeichen des Heıils 1M Wıder-spruch“ ha_t, neben andern, sicher auch wıeder Schillebeeckx A Ge chspartner.„Eucharistie Mysteriıum des Lebens“ behaftet, 1ın ihrem Herzstüneine Kriseder sakramentalen (Theologie und) Frömmigkeit; Stichworte u.  x ‚Verlust desMysteriums‘, ‚Horizontalismus‘. „Die Bedeutung des Reformgedankens des ZweitenVatikanums für das katholisch-reformatorische Gespräch“: nıemandem, der ehrlichunerledigte Glaubensfragen offenhält, bleibt erSPart, eidvoll erfahren, W 9as esheißt, zwıschen die ngedu. nach einer (zu kurzschlüssigen) ‚Vereinigung der Kır-chen‘ un: die Resignation der vielen gEeraLCN, denen die unleugbaren Fort-schritte eintach nıcht sein wollen. Schon diese wenıgen Hınvweise lassenahnen, daß die aufgegriffenen Fragen Tre Aktualität nl  t verloren haben Beson-ders dann nicht, sie vorgestellt werden 1in der Durchdringung VO!  e} Diskus-S1oON auf fachwissenschaftlichem Nıveau un Weisung für existentiellen Vollzug 1inder Spannung VO]  3 Verpflichtung die Tradition und Offenheit für das Neue 1nEinfühlsamkeit für Schwier:iykeıten und Perplexitäten heute und Ablehnung vVer-

Stenzel, 5bindlicher Belieb?gkeit.
S Zukunft Aaus dem Glauben 80 (142 S Mainz 1978rünewald. Im vorliegenden Bändchen vereinigt der ert. fünf Beıträge, dieals Referate und Vorträge ıhre Form gesprochener ede und ihre Zielsetzung derIntormation breiter ebildeter Hörer- und Leserkreise eutlich erkennen lassen.Das Bündel der VL iıedenen Themen: Zukunft Aaus dem Glauben Geheim-

Nn1s Mensch (42—56), Die Zukunft der Frömmıi eıit (57—70), Die Kirchedem Anspruch der Zukunft (71—84) un! schlie iıch eın un Sendung des Prie-
85-112) wird durch die eine durchgängige Problematik der Zukunft vonKirche und Welr zusammengehalten. Dabei gyeht nıcht einselt1g ıne cselbst-bezogene Reflexion des gesellschaftlichen Prozesses hinsichtlich der Chancen der

Institution Kırche, noch wiıird auf der anderen Seıte einer schwächlichen An ASSUNSdas Wort geredet. Was in° einer al emeınverständlichen Sprache ahe rınwill, 1St nıchts weniıger als seıin lg  dıOEGr Stelle formuliertes Programm ho
Originalıtät einer „posıtive(n) un: schöpferische(n) Vermittlung VO:!  3 Glauben un
dem modernen Den C. zwischen Kır un: neuzeitlicher Gesellschaft“ Einfüh-
rung in den Glauben | Maınz 21 sıeht die einmalige Chance einer kon-
vergıerenden Bewegung der Grundintentionen des neuzeitlichen Selbstverständnisses
mit den Grundperspektiven des christlichen Glaubens, der MmMit seiner elementarenHoffnungsdimension eın entscheidendes Orientierungspotential für die Gestaltung
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einer humanen Zukunift ın sich birgt. legt ın weniıgen übersichtlichen Strichen
die neuzeitliche Entwicklung ZUr Autonomie offen,  1e€ 1n der Selbsterlösungsidee
unendlichen Fortschritts 1n eıne offene Zukunift gipfelt. Dem Zukunftsoptimismus
1St jedoch ein Schock ber die ungeahnten Möglichkeiten der Selbstzerstörung dur

unkontrollierten Fortschritt gefolgt, der sich andeutet 1n den Stichworten
„Dialektik der Aufklärung“ (Adorno, Horkheimer), „Grenzen des Wachstums
(Meadows), Sinndeftizit, Orientierungslosigkeit, Nıhıiılismus un Untergangsstim-
mMungs. Dıiese krisenhafte Zuspitzung des neuzeıitlichen Grundprinzi bedeutet —_

gleich ıne Herausforderung des Glaubens, die ihm eigene Ho fnungsdynamık
gerade 1n konkreter Auseinandersetzung miıt der Neuzeıt dialogisch anzubieten. Der
Glaube darf sich nıcht die Neuzeıt 1in retrospektiven Utopien verfangen,
sondern veErmas AUuS$S einer erneuerten Eschatologie 1m nnungsvollen Zueıin-
ander VO:  3 innerweltlicher un! übergeschichtlicher Zukunfr  Spa die befreiende Per-
spektive offenzuhalten 1n eiıne letzte Transzendenz gegen alle endliche Selbstver-
schließung Aus dem Schöpfungsglauben und der Jesus Christus geschehenen
Annahme der Welt 1n Kreuz un!: Auferstehung, die 1n Geist und Kirche prasent
leibt, erscheint die sich kategorial vermittelnde Transzendenz als die konkrete
Ermöglichung VO:  [ Freiheit 1n der Geschichte. Dıie lebendige Diesseits- Jenseitsspan-
nNnungs hält die Balance 7zwischen Weltdistanz un Weltzuwendung Christen
225905 „Dıie Kiırche als die Gemeinschaft der Glaubenden 1St deshalb der eigent-
liche Ort, Ja das Sakrament des eistes un: damıt eich das Sakrament der
Zukunft Gottes.“ 29) Daraus ergibt sich die Überwin uns der alschen Polari-
sıerung 1n der Kır (  e zwischen einer progressistischen Verschmelzung mit der Welt
un einer konservativistischen Abkapselung VO]  3 der Welt, indem nämlich aus der
Ursprungskraft christlicher Wırklichkeit die Begegnung mit der Welt der dialek-
tisch sıch vollendenden Neuzeıt un dem modernen Menschen mit seiner Größe
un seiınem Elend gyesucht wird. Dazu mu{fß das „Geheimnis des Menschen“
seiner Exıstenz 1n Welt, Geschichte und Gesellschatt erschlossen werden Aus dem
alles überbietenden und umfassenden „Geheimnis Gottes”, der sich 1n Christus
offenbart un!: der sıch 1mM Geist un 1ın der Kiırche vergegenwärtigt. Dabei kann
der Christ gerade in ungebrochener Ursprungstreue 1n der Haltung einer recht
verstandenen „weltlichen Frömmigkeıt“ mMi1t der Welt den Weg ihrer absoluten
Zukunft gyehen, die Gott heißt. Das katholische Priestertum, 1n dem die gegenwar-
tıge Krise Von Kirche un! Welt bedrängendsten ZU Austrag kommt, wiırd sich
Aaus seiınem christologischen Urgrund mussen. 50 erscheint der Priester 1n
Leben, Wort un Dienst als personaler Zeuge der Transzendenz und zugleich MmMIiIt
der ganzen Kirche als sichtbarer Träger einer echten Zukunftshoffnung für die
We Im ganzen stellt der kleine Band ine Sammlung VO  3 aufregenden Eın-
sichten un Vorschlägen dar, dem INa  - der „Sache“ willen große Verbreitung
1n reisen gebildeter Laıen wünschen kann. Dem Priester vermittelt einen u
Überblick über die gegenwärtige Problemlage un wertvolle en für Predigt,

MüKatechege und seelsorgerliches Gesprä
Ke Jesus Mıtte der Kirche Geistliche Essays. Gr 80 (157 5

Innsbruck Wıen München 1979 Tyrolia. 1976 hat der Innsbrucker Theo-
ewichtigen Beıitrag ZUr Diskussion Atheismus,loge, gleichzeitig mit einem

Marxısmus un Christentum, inzwischen 1n Auflage erschien, eine Sammlung
von Radioansprachen un Autsätzen dem Titel „Alter Glaube in Frei-
heit' vorgelegt (vgl ThPh [1977:] 127 f.) Dıes Bu: erhält hier seine Fort-
SETZUNSG. Im ersten Teil bietet sıe fünf Besinnungen ZU: Thema „umstrittene
Kirche“. Dıe zeıgt sıch selbstgerecht, sündig, rel!|  * ber sıe 1st Schicksa und
in all dem 1n menschlicher Schwäche Gottes Kraft Siehe hierzu auch die bei Her-
der erschienene Publikation VO:  - Kern  n Außerhalb der Kirche keıin Heil? (33 5.);
Freiburg 1979 Kraft und Heıl ber 1St die Kirche VOon ihrer Mıtte AUS: Jesus.
Nach einer Orientierungshilfe den Jesus-Büchern von Küng, Schillebeeckx und
Kasper folgen weılı Meditatıionen, die dem Rez besonders jeb sind  ° „Christsein
heißt miteinander essen“ un! „Der Gekreuzigte als der Erhöhte“ als Annäherungen

das Hauptstück des Buchs ber Jesus Christus als Mıtte unseres Glaubens. Frü-
her hätte INa für „Mıtte“ wohl „Seele“ ZESAZT, die Lebendigkeit dieses Zen-
$ seine belebende Ausstrahlungskraft und seıne „organische“ Durchdringungs-
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macht anzuzeıgen. Hıer entspringt 1N der Tat uUuLNsCcTeEe Freiheit, un: damıiıt auch jeneOffenheit 1n Entschiedenheit, Aaus der heraus abschließend Zur Sıtuation Von
Kıiırche un! Theologie Stellung nımmt: Reduktion Konzentration, und VO:  3 iıhr
her das „MI1t Geduld und möglichst miıt Freude ertragene ägliche Leben“;, das
immer NEeu Raum haben un Platz machen will „für andere Menschen“. ple

>  C 5 Entretiens SULT Bonhoetter. Gollwitzer,1sser’t Hoott, Bethge, Ebeling (Le Poıint Theologique, 29) 80 (76 5.)Parıs 1978, Beauchesne. Nebenergebnis einer Untersuchung „Theorie
pratıque che7z Dietrich Bonhoeffer“ sind dıe hier vorgelegten Gespräche der bes-
SEr Kurzinterviews mMIit Theologen un: Kırchenmännern, dıie mehr oder minderals Zeugen ANSCHANSCH wurden. Der Herausgeber stellte den GesprächspartnernFragen, die sich sachlich aut die ıh interessierende Thematik VO:  a} ‚Theorie un:
Praxıs‘ vornehmlich ın Bonhoeffers Ethik” der ber auf persönliche un histori-
sche Unklarheiten beziehen. Die Beıiträge bieten 1mM wesentlichen die Stellungnah-
InNnen und Erinnerungen der Beiragten, zunächst Gollwitzers (7—22), dann

1sser’t Hooftts (23—37) un! Bethges (39—59) SOWI1e abschließend
Ebelings (61—76). Thematisch stehen 1n gleicher Reihenfolge die Aspekte ‚politi-sche Praxıs®, ‚Okumene und Theologie‘, ‚Text un: Wirkungsgeschichte‘ und ‚Her-meneutik‘ 1mM Vordergrund, wWwenn auch VvVon mehr als einer Materialsammlung ıcht

sprechen 1st. Der erf. rechtfertigt die Veröffentlichung 1n einer kurzen Vor-
stellung miıt dem Hınvweis darauf, 1n etzter Zeıt selen ine N Reihe VO:  a} Ge-
sprächsprotokollen 1n Buchform publiziert worden. Das stimmt für den französi-
S Raum, in steiıgendem Ma{iß uch Texte miıt theologischem und Ww1ssen-
schaftlichem Anspruch 1n dieser Form vorkommen. Dennoch überzeugen die Be1i-
spiele nıcht, daß hier das „equivalent de 1a dialectique ‚scıentif1que‘ de l’hypo-these, de P’experience de 1a theorisation“ (6) vegeben 1St, weil es 1n aller Regelbei Einzelinformationen un Zufallsbemerkungen bleibt Das Nag amusant se1n,auch wichtig als Quelle, ber theologische Beıträge lassen sıch kaum
Ob eın breiteres Publikum damıit für echte theologische Beıträge interessiert WeELI-
den kann, unterliegt starken Zweıteln. her das Gegenteıil steht befürchten, dafß
nämlich solche in ihrer Zufälligkeit un Willkürlichkeit aum durchschaubare Be-
SCENUNg mıiıt einem Theologen un seınem Werk den unzutreffenden Eindruck VOI=-
mittelt ıcht zuletzt auch durch die Namen der Gesprächspartner INan habe
das Wesentliche schon mitbekommen. Im vorliegenden Fall äßt auch die Sorgedes Herausgebers den gedruckten ext des Bändchens wünschen übrig. Ab-
SCIC VO)]  - vielen Druckfehlern storen VOr allem die doppelt gedrucktenWorte V, u. un 28 ÖO. Sosehr das Interesse Bonhoeffer 1m
französiıschen Raum begrüßen iSt: sosehr jede echte Beschäftigung mi1t Theologıe
AUS dem deutschen Raum gefördert werden ollte, INnNan sıch leicht macht,stehen 1Ur weıtere Mifßverständnisse befürchten. Neufeld, S}

(>  e D, Theology ot Encounter. The ontological Ground
tor New Christology. Gr. 80 (170 5 University ark and London 1978, The
Pennsylyvanıa State University Press. „Encounter“ bedeutet „Begegnung“. „Be-
gegnung“” 1St der Zentralbegriff der „NeuUeEN Ontolo die der Verft. entwickelt

die für eine NCUC, zeitgemäße Christologie uchtbar machen möchte. Die
wichtigsten Anregungen für die Ausbildung der „NEUCH Ontolom1, IS sta_nfgngnAaus der Philosophie un: der Theologie Martın Bubers. Die „NCUC Ontologie“ IST
möglıch und notwendig geworden, nachdem die überlieferte philosophische Meta-
physik erschöpft 1st und die metaphysischen Systeme der Vergangenheit angehören
GEr och Nur als sıch überholte UÜberbleibsel aus früheren Zeıten weiterex1-
stieren. Die überlieferte Christologie stand 1m Bann der philosophischen Meta-
physik. Dies zeıgte sich VOT allem darıin, daß s1e Inkarnationschristologie Wa  H
Diese Gestalt der Christologie 1st mit der Metaphysık yrundsätzlich Ende M
Zangen. legt einen ersten Ansatz einer 99  n Christologie“ VOT, die das Schei-
tern der bisherigen Christologien und S1! der Kategorien der 95
Ontologie“ edient. Der Vert. entwickelt seine Überlegungen 1n fünt Kapı-teln. Im Kap („The radical context”) blickt auf die NeuUere Philosophıie- un
Theologiegeschichte zurück un sıtulert seinen Ansatz 1mM Ontext dieser Ge-
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schichte. Er konstatiert das Zerbrechen der philosophischen Metaphysik un erın-
nert ZuUr Begründung seiner Auffassung Hume, Kant, Hegel un! andere 1LLCU-

zeitliche Philosophen. Die theologischen Versuche, autf diese Gegebenheiten
antworiten, lassen sich drei Strömungen usammentassen: Festhalten der
kirchlichen Tradition (z;B Barth); Neuiinter retatıon der theologischen Aussa-
C 1m Licht der Einsichten der neuzeıitlichen i1Losophie (B Schleiermacher,

Rıtschl, Troeltsch, Feuerbach); Entwicklung alternatiıver Theologien. Dies
geschieht noch einmal 1n doppelter Weıse. FEinmal S' daß iMa  w} siıch
linkshegelianischen Einsichten Marx’ Oriıentiert (z Bloch, J Metz,
Moltmann), der S' da{fß iNnNnan sich von den existenzphilosophischen bzw. theo-
logischen AuffassunSCIl Kierkegaards inspırıeren äßt Auf Je verschiedenen
Wegen wurden diese Auffassung durch Heidegger un!' Buber 1NSs
Jahrhundert hıneın vermüittelt. eling Sagt der ert hat deren Im-
pulse weitgehend aufgenommen. Da ber nicht konsequent Warlr un die
lte Metaphysık 1n seinem Werk ımmer noch Spuren ze1gt, ist eın u!  9 radika-
lerer Versuch vonnoten, und einen solchen möchte realısıeren.

Die gewichtigsten Gewährsmänner K.ıs sınd Buber und Heıidegger. Deren
wichtigste Aussagen zeichnet 1n den eiden folgenden Kapiteln nach un! führt
s1€e 1mM Sınne se1ines eigenen Konzepts weıter. Im Kap. („Ihe human condition“)
geht Bubers Philosophie der „Begegnung”. Das menschliche konsti-
tulert S1 relational: 1in uI Es“ un 1n „Ich-Du“-Beziehungen. Im Kap
(„Tıme an Hıstory“) referiert der ert Heıdeggers neuUEC Philosophie der Zeıt,
der Geschichte un: VO:  w daher des un se1ines Selbstverständnisses. Dabei
beıitet besonders heraus, dafß die ursprüngliche Erfahrung der Zeıt die des „ Jetzt”
ISt. Sıe erschlie{ßt sich prıimär 1n der „Begegnung” mit einem Du Au Gotteserfah-
rung 1st „Du-Erfahrung“ 1m Je-Jetzt. In solcher Selbst- und Gotteserfahrung 1st
der Mensch sich selbst gegeben. Hıer ewıinnt seine Erfüllung; hier wird des
Se1ins inne. Nıcht vermittels des Den CNS, sondern des Vernehmens („reason”
Unterschied „thinkıng“) geschieht das Das legt der erf. 1im Kap („Reason
2AN Revelatiıon“) dar Es 1St ıhm wichtig, daß „Begegnunff „Gegenwart” und
„Vernehmen“ zusammengehören. In dem durch diese Begri angezielten Ereig-
nN1s geschieht auch „Offenbarung“. Das eın erschlieft sıch. In diesem Ereign1s geht
gleichzeit1g Gott Is der „Andere“ auf. Ihm wendet siıch der Mensch als dem „DeIn-
selbst“ 1n einer Ich-Du-Beziehung“ Das Kap („The Christ and the

ntologie“ 1mM Bereich der ChristologieChurch“) zieht die Linıen der 99
Seiten der Ekklesiologie AUuUS. UÜberun: Ende des Buches aut wenıgen

eSUS VO:  n azaret dar Sagt der Verf. nıcht mehr 11 Sınne der metaphy-
sisch Orıentierten Inkarnationschristologie gesprochen werden. Die „NCUC Ontologie“
steckt den Rahmen uch tür die Christologie ab Das bedeutet: auch Jesus lebte 1n
eıner je-gegenwärtigen ICl-Du-Beziehung Gott. In dieser „Begegnung“” ot
barte sich iıhm Gott. Dıie »”Auferstehung“ äßt Jesu Leben un Sterben ZU. »C F1-
stus-Ereigni1s” werden. „Auferstehung“ bedeutet: bıs heute vermittelt Jesus u1ls den

begegnet,sich offenbarenden Gott. Wer Je-jetzt Ott in einer Ich-Du-BeziehunPrder Tut IM Christus-Ereignis. Dieses hat seine Krafit aus der Kra ykeıt der
Gott-Begegnung Jesu. Jesu Andersheit hat nl 1n einer Inkarnatıion ihre Grund,
sondern 1n der Vollkommenheit Strahlkraft seıiner Beziehung .Ott. Kirche
1st von daher dıe Gemeinschaft derer, die 1mM Wirkungsbereich Jesu tehend Jje-jetzt
eine Ich-Du-Beziehung Gott realisieren.

der „Ich-Du-Begegnung”Der ert. stellt einselt1g die Kategorien des Je-Jetzt,
un des „Vernehmens“ heraus, da{fs danebe 1mM Grunde alle dıe Begegnung Ver-

mıttelnden Realitäten verblassen. In diesem Rahmen ann die Unentbehr-
ichkeit der die Unmittelbarkeit (GJott vermittelnden Rolle Jesu VO:  - azaret
nıcht mehr plausibel werden. Da Jesus selbst als Mensch Menschen in einer,
WwWenn auch noch strahlenden, Ich-Du-Beziehung Gott stand, annn eın hın-

chen 1in der Kirche auch heute und in Preichender Grund datür se1n, dafß Mens
kunft auf ıhn blicken, wWenNnnNn s1e Gott begegnen len Jesu Einzigartigkeit resul-
tiert eben doch daraus, daß der menschgeworden OgOS (sottes 1St. Anders
läßt s1e sich etztlich ıcht erweisen. Das Z7elZ das vorliegende Bu aut seine VWeıse,
da der in iıhm unterbreitete Vorschlag 1m Entscheidenden iıcht überzeugen VeI—=

LOSsSer;MNag
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